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Von dem bocbbedentenden Werk des Boethius „de con- 
solatione philosophiae^' giebt es Übersetzungen in fast alle 
Spracben,*) die irgend welcbe Bedeutung baben. In das Eng- 
liscbe wurde diese Scbrift sogar mebrfacb übertragen; unter 
anderem besitzen wir eine altengliscbe metriscbe Übertragung, 
die uns jetzt einmal näber bescbäfdgen soll. 

A. Überlieferung. 

Dieses Werk ist einem grösseren Leserkreis — es giebt 
nur einen alten, aber sebr seltenen Druck (davon weiter unten) 
— vollständig nicbt zugänglicb; nur Wülker bat in seinem alt- 
engliscben Lesebucbe U, 56 — 59 Proben davon mitgeteilt. 
Die Dicbtung ist durcb folgende Handscbriften auf uns ge- 
kommen : 

1) Ms. Royal 18 A XTTT, im brit. Museum zu London; 
eine Pergamentbandscbrift in 40, sauber und gross gescbrieben, 
entbält 113 fol.; 34 Zeilen auf der Seite. Auf p. 1 stebt: 
Incipit liber boeci de consolacione pbilosopbie de latino in 
angÜcum MCCGGX^ per Capellanimi Jobannem. — Am Ende 
stebt: Explicit liber Boecii, de consolacione pbilosopbie de latino 
in anglicum translatus. Anno domini Mill™® CCCC°*<*X^ 
Per Gapellm. Jobannem. Li der folgenden Zeile stebt der Name 
^ Walton*'; einige Wörter sind ausradiert Zum Scbluss ist 
nocb von anderer Hand gescbrieben: 1560 — - bic liber est 
meus testis est deus si quis queratur Stepbana Brakenburg 
nominatxu:. — 

2) Ms. Harl. 43, im brit. Museum; 92 Blätter; der 
Scbluss feblt, aucb beginnt diese Handscbrift sofort mit der 
Übersetzung des Originals; die praefatio translatoris und der 
prologus sind ausgelassen. Der Harleian Catalogue sagt 
darüber : A book in 4^ written partly upon Paper, and partly 
upon Parcbment, wberein is contained. 

1) Boetbius de Consolatione Pbilosopbie, translated into 
Englisb Verse; 

2) In tbe Margin, all along, is written tbe Latin text 
of Boetbius by tbe band (as it seems) of Tbomas 



*) Von derlreichen Boethius-Litteratur eine Zusammenstellung 
zu geben ^ was zwar schon wiederholt aber sehr unzulänglich ge- 
schehen ist, behält sich der Verfasser vor. 
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Chawndelere, who was Ghancellor to the University 
of Oxford and tbe Cathedral cburch of Welles, about 
A. D. . . . 
Der Name dieses Cbawndelere ist am Kopfe der ersten Blätter 
dieser Handscbrift mebrere Male zu finden; daber wobl aucb 
die oben ausgesprocbene Vermutung, die wir für sebr wabr- 
scbeinlicb balten; siebe weiter unten. 

3) Ms. Harl. 44, im brit. Museum; 102 Blätter, sorg- 
fältig abgefasst. Der Harl. Cat. sagt bierüber: A parcbment 
book in 4*®, wberein is contained: Boetbius de Consolatione 
Pbilosopbiae. Translated into Englisb Verse. Tbe version 
is tbe same witb tbat last above mentioned, but tbis seems 
tbe more correct copie. 

At tbe end is tbis note: Explicit Liber Boecij, de Gon- 
solacione Pbilosopbie, de Latino in Anglicum translatus A. D. 
1410. per Capellanum Jobannem. 

4) Sloane Ms. 554, bat keine besonderen Bemerkungen. 
5*f) Ms. Rawlinson Poetry 151 (der Bodleiana gebörig); 

im Anfang unvollständig, am Scbluss folgende Bemerkung: 
Explicit Liber Boetii de consol. pbilos. de Lat. in Angl. trans- 
latus anno MCCCCX per Capellanum Jobannem. 

6**t) Ms. Coli. Trinit. XXI (olim 75); am Ende stebt: Ex- 
plicit Liber Boecii de consol. pbilos. de Lat. in Angl. transl. 
a. D. MCCCCX per Capellanum Jobannem. 

7t) Ms. Coli. Balliolense CCCXVI (A) (= olim B 5); am 
Ende dieser Vermerk: Explicit Liber Boetbii de consol. Pbilos. 
de Lat. in Anglican. translatus per Jobannem Waltoun, nuper 
Canonicum de Oseneye, a. D. MCCCCX. 

8) Eine***) acbte Handscbrift bat Warton in der library of 
Lincoln catbedral geseben: Ms. i 53; 

9) Todd erwäbnt in seinen „illustrations of tbe lives and 
writings of Gower and Cbaucer", London 1810, p. XXXI 
folgende Handscbrift: Tbe manuscript is now in tbe possession 
of Mr. G. Nicol, bis Majesty*s bookseller. It contains first, 
tbe poem of Hoccleve „de regimine principis, witb an in- 
different marginal portrait of Cbaucer; and tben, tbe metrical 
translation of Boetius. At tbe end of tbe translation is tbe 
foUowing avowal: „explicit liber Boecii de consolacione pbilo- 



*) Warton, bist, of Engl, poetry, 1871; Bd. HI, 39, Anm. 6, 
und Coxe, catalogus manuscriptonun codicum qui in coUegiis Oxon. 
adservantor, 2 Bde., Oxon 18ö2. 

**) Warton, a. a. 0. p. 40, Anm. 2. 

***) ebenda, p. 40. 

f ) Ich verdanke diese Mitteilungen dem Herrn Dr. H. Krebs, 
librarian of the Taylorian Institution, Oxford. 



Sophie de hüoo in ADglicnm translaliui ajuio im miUesimo 
CCGCX^. per Capellanum Johannem Tebaud alias Watyrbeche. 

10) Bitson in Bibl. Poet. p. 39 hat folgende Angabe: 
Walton, or Waltwnem, John, canon of Oseney, translated into 
Engliflb yerse the boke of comfort called in Latyn Boecios de 
consolatione philosophie etc. The translation appears, from a 
mannscript copy qnoted by Heame, praefatio in Camdeni 
Annales, p. CXXXTTT to have been finished in 1410. 

£^ bleibt allerdings hierbei dahingestellt, ob die von 
Heame angeführte Handschrift gleichbedeutend ist mit einer, 
die wir bereits aufgezählt haben. Zu beachten ist aber die 
genaue Angabe, die hier über den Dichter gemacht ist. 

11) Zum 8ehlus8 haben wir noch einen Druck aus dem 
Jahre 1525 zu nennen, von dem uns zwei Exemplare in der 
Bodleian Library, Oxford, erhalten sind. Das erste derselben 
wird bezeichnet mit Bawl. 40.530; es enthält 135 Blätter; Bl. A I 
und B Vill. fehlen, und Bl. B. VII ist zerrissen. Auf dem 
ersten Blatte befindet sich folgende Bemerkung geschrieben: 
This book once belonged to Mr. Humphrey Wanley, from 
whom it came to the Earl of Oxford, and from thence 
to Mr. Th. Hearne, who supplied its defects from another copy. 
Here are also the Mss. notes of Mr. Wanley. — Diese An- 
merkungen beziehen sich in der Hauptsache auf die Becht- 
schreibung, die in der That Tiel zu wünschen übrig lässt. 
Wanley sagt u. a.: The printing composer of this book, who 
sei the types for this book seems to have been either a Dutch- 
man, or a German; many words being printed according to 
foreign pronunciation rather than to our old English ortho- 
graphy : not to mention bis frequent mistakes etc. — Am Ende 
der Übersetzung findet sich noch folgende Angabe (gedruckt) : 
Collectis in sequentibus cuiuslibet linee primis literis non solum 
Translatoris sed etiam transferri procurantis npmina cum cogno- 
minibus inuestigare poteris: 

Nomen transferri procurantis. Gognomen. 

Enermoreexaltedbethoulordonhy Blysfal lorde I pray the hertely 

Lawly wyche of thy benygnyte Er I depart of thys mortalyte 

In flesshe and bloode aperyng Beskewe me fro my perylous 

wellyngly enemy 

Sopyteouslywerepeynedonthetre Kepyng me fro hys cnrsed cmelte 

And sufferest that greuous was to the Etemally to set my thought in the 

Be bledde wyth al thy blodde for Lust of synnes fully to forsake 

mannes sake 

Euer more exalted be thy maieste Endles god wyche art bothe one 

and thre 

Thyn hert blodde eure rannson Tn to thy eure for euer I me 
woldest tbon make. betake. 
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Nomen tranBlatoris. 
J yeldeyouthankes lady Sapience 
Of that thys worke ys to an 

ende ybronght 
Haue ye the worshyppe and the 

recompense 
And I no dele I haue deserned 

nonght 
None other lust desyre I in my 

thought 
Ne nonght coueyt I bnt yonr In- 
fluenae 
Etemally so that I may be brought 
Souereyn lady into your presence. 



Gognomen translatoris. 
With al my hert to do y ou reuerence 
And seruyse suche as of me may 

be wrought 
Lawly under youre obedyence 

To plessen you yf I BU%sed ought 

Wyth al my hert as euer I haue 

besoght 

No thing coueyt I of youre ex- 

cellence 

Etemally but that I may be brought 

My souereyn lady into your pre- 
sence. 



Here endeth the boke of comfort called in latyn Boecius 
de consolatione Phie. Enprented in the exempt monastery of 
Tanestock in Denshyre by me Dan Thomas Rychard monke 
of the sayd monastery to the instant desyre of the right 
worshypful esquyer Mayster ßobert Langdon. Anno d. MDXXV. 
Deo Gracias. 

Das zweite Exemplar von diesem Drucke wird bezeich- 
net mit Eawl. 4^ L 71. Art. 16. Dieses Buch befindet 
sich zumal gegen das Ende hin in weniger gutem Zustande als 
das vorhergenannte, ergänzt aber die fehlenden Stellen desselben. 

Von allen diesen Überlieferungen steht uns nur zu 
Gebote: 1) Ms. Royal 18 AXIII (= A). Herr Privatdozent 
Dr. Horstmann, Berlin, hatte die Freundlichkeit, mir die 
Abschrift, die er von dieser Handschrift gemacht, gütigst zur 
Verfügung zu stellen. 

2) Von dem alten Drucke (= D), die beiden ersten Bücher, 
die von mir in Oxford kopiert wurden. 

Eine genaue Untersuchung der Sprache unseres Dichters 
liegt ganz ausser dem Bereiche der Fragen, welche uns hier 
beschäftigen sollen; eine solche müsste ja auch sich auf eine 
gründliche Vergleichung der verschiedenen Handschriften stützen. 
Das Verhältnis von A zu D anlangend, sei Folgendes bemerkt: 
Von den drei Handschriften im Brit. Museum (A, Harl. 43 und 
Harl. 44) ist A die beste*); A wird vielleicht auch dem Ori- 
ginal näher stehen, als die beiden anderen. A und D geben 
zuweilen von einander ziemlich abweichende Lesarten (s. weiter 
unten), wobei A in der Mehrzahl der Fälle den besseren Text 
bietet. D jedoch ist ausführlicher als A**); hieraus folgern 



*) Nach WtUker und nach Horstmann. 

**) Wir berufen uns hier natürlich nur auf die Abschrift von H. 



wir, dass die Handschrifb, auf welcher D ftisst, der Original- 
übertragung näher gestanden hat als A. In A fehlt: Prologus 
V. 48 — 56; liber I, prosa IV v. 256 — 64; liber II, metrum 
I V. 15 und metrum VIII. v. 31; liber V, metrum 11 v. 26 
und die vier oben angeführten Schlussstrophen. Man könnte 
diese vielleicht als ein späteres Machwerk ansehen, allein ein 
Grund dazu liegt durchaus nicht vor. Wir finden es im Ge- 
genteil sehr natürlich, wenn ein Dichter, der ein Werk von 
mehreren Tausend Versen geschaffen hat, am Schlüsse des- 
selben seinen Namen in dieser poetischen Weise zu erkennen 
giebt. Ausserdem giebt es in D noch eine Menge von Prosa- 
stellen eingestreut, die in A nicht zu finden sind. Dies sind 
zumeist Erläuterungen, die der Dichter zum besseren Ver- 
ständnis notwendig erachtete , welche er aber für seine metrische 
Übertragung nicht brauchen konnte, sollte dieselbe nicht gar 
zu hölzern und lahm ausfallen. Wir werden weiter unten Ge- 
legenheit haben, auf diese Prosaeinschiebsel zurückzukommen; 
dabei werden wir versuchen zu beweisen, dass dieselben nicht 
erst nachträglich eingeschoben worden sind, sondern bereits 
im Original vorhanden gewesen sein müssen, uns will es 
fast scheinen, als ob der Mönch Dan Thomas Rychard, welcher 
den Druck besorgte, Kenntnis von verschiedenen Handschriften 
gehabt und von diesen die beste ausgesucht habe. 



B. Allgemeines übet Abb Werk. 

1) Der Dichter. Warton*) ntigt über den Diehter 
Folgendes: He l^as canon of Oseney, and died snbdean o£ 
York. It appears probable, tbat he waft patronized by Thomas 
Chaundler, among otber preferments dean of the kiog's chapel 
and of Hereford cathedra]^ chancellor of Wells, and suecesssi* 
yelj trarden of Wykeham's two Colleges at Winchester and 
Oxford. Wie Warton zu diesem Ergebnis kommt, ist nicht tu 
ersehen. Für unsere Untersuchung ist daher diese Angabe 
auch ohne Wert. — Was sagen denn die Überlieferungen von 
der Person des Dichters aus? Alle stimmen darin überein, 
dass der Übersetzer ein capellanus war und Johannes hiess. 
Daraus schloss man auf John Lydgate als den Dichter; ge- 
hörte dieser doch auch dem geistlichen Stande an, hiess Jo^ 
hannes und dichtete und übersetzte ungefähr um die Zeit, ak 
unser Gedicht entstand. Für Lydgate spricht femer noeh, 
dass er überhaupt fast nur Stoffe behandelte, mit welchen 
sich Ghaucer bereits beschäftigt hatte (Chaucer hat ja auch 
die Schrift des Boethius übersetzt). So lesen wir z. B. bei 
David Casley in seinem „Gatalogue of the Eang's Library, an 
appendix to the catalogue of the Cottonian Library' % London 
1734, bezüglich des Ms. 18 AXm: A. M. T. Sev. Boetius, 
bis 5 books of the Comfort of Philosophy; translated into 
English verse by John Lydgate, A. D. 1410. — Dagegen 
spricht jedoch erstens , dass Lydgate kein capellanus war, 
wenigstens wird er nie als solcher bezeichnet; er selbst nennt 
sich fast immer nur „Monke of Bury". Zweitens ist es sehr 
wunderbar, dass Lydgate im Prolog zu seinem ,,Fall of the 
Princes'S wo er die Schriften Chaucers aufzählt und unter 
diesen auch dessen Übersetzung der cons. phil., dazu keine 
Bemerkung weiter macht. Als er seinen „Fall of the Princes" 
schrieb, war die metrische Übertragung der cons. phil. schon 
viele Jahre zuvor beendet, und es wäre ganz gegen die G-e- 
wohnheit der damaligen Dichter, wenn Lydgate, wäre er 
wirklich der Verfasser unseres Gedichtes, bei genannter Ge- 
legenheit die Andeutung imterlassen hätte, dass auch er sich 
einmal mit diesem Werke beschäftigt habe. 



•) a. a. 0. p. 39. 



Nach nnserer Ansicht kann bezüglich der Person des 
Dichters ein Dunkel gar nicht Herrschen, da uns ja sein Name 
dreimal überliefert ist; in A., im Ms. Coli. Balliolense (No. 7) 
und in D. ; ferner wird Näheres vom Dichter berichtet in der 
unter „10^' oben angefahrten Handschrift (für uns allerdings 
nicht ganz zuverlässig). Der Dichter wird daselbst als Johannes 
Walton (Waltwnem) angegeben; ihn müssen wir also auch als 
den Schöpfer der metrischen Übersetzung betrachten. Einen 
gewissen Anhalt, wer dieser Mann wohl gewesen sei, giebt 
uns Ms. Ball. : John Waltoun, nuper canonicus de Oseneye 
und die Überlieferung „10", wo es heisst: „John Walton, 
canon of Oseney translated etc." Oseney, ein westlicher Vor- 
ort von Oxford, gehörte mit in den Bereich dieser Stadt. 
Vortreffliche Aufschlüsse nun über Oxford und Umgebung 
giebt uns Wood in seiner „Historia et Antiquitates universi- 
tatis Oxoniensis, Oxonii 1674". In diesem umfangreichen 
Werke ist uns der Name Walton nur zweimal überliefert. 

In Hb. II, p. 412 wird Walton, L. L. Doctor als 

Kommissarius der Universität im Jahre 1467 aufgeführt. Da 
unser Dichter dem geistlichen Stande angehört, der hier Ge- 
nannte aber ein Jurist ist, so kommt dieser nicht in Betracht. 
Zum zweiten Male begegnen wir diesem Namen in lib. I, 
pag. 232. Unter den Begebenheiten, die sich im Jahre 1482 
zugetragen haben, wird eine in Bezug gebracht zu einer an- 
deren, die sich vor einer Reihe von Jahren (ante aliquot 
annos) abgespielt hat. Hierbei wird ein Johannes Walton, 
Archiepiscopus Dublinensis, genannt und folgende Bemerkung 
hinzugesetzt: is hujus olim Academiae (Oxoniensis) Alumnus, 
et Goenobiarchia dein Osneiensis fuerat. Dieser Zusatz ist für 
uns von grösster Wichtigkeit; passt dies doch vortrefflich zu 
dem, was die Überlieferung „7" und 10" von unserem Dichter 
sagt, ja noch mehr, von dem früheren und dem späteren Leben 
dieses Mannes werden bestimmte Aussagen gemacht. Wir er- 
fahren, dass Johannes Walton zunächst Zögling an der Ox- 
forder Universität war, später dem Kloster Oseney angehörte 
und schliesslich Erzbischof von Dublin wurde, als welcher er 
auch höchstwahrscheinlich starb. Könnte dieser Walton nun 
unser Dichter sein? Der Vor- und Zuname und der Stand 
stimmen vollkommen mit dem, was die drei Überlieferungen 
von unserem Dichter aussagen, überein. Auch bezüglich der 
Zeit bereitet die obenerwähnte Angabe uns keine Schwierig- 
keiten; wir können unter den „ante aliquot annos" ja eine 
beliebig grosse Eeihe von Jahren verstehen. Wenn wir dann 
ausserdem noch bedenken, dass, um die Stufe eines Erzbischofs 
zu erreichen, ein ziemlich hohes Alter erforderlich ist, so wird 
es sicherlich nicht zu gewagt sein, wenn wir diesen Johannes 
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Walton als unseren Dichter ansehen. Zun mindesten mnsste 
ein höchst merkwürdiger Zufall ohwalten, wenn es noch einen 
zweiten Walton, welcher Name ührigens sehr selten zu sein 
scheint, gegehen hätte, der auch Johannes hiess und ehen- 
falls im Kloster Oseney lehte. 

Nach unserer Darstellung wäre also die Angabe Wartons, 
wonach der Dichter als subdean of York starb, falsch und 
wie angezeigt zu berichtigen. Weitere Einzelheiten über den 
Dichter, erfahren wir aus der Praefatio zu der Übersetzung. 
Dieser "Vorirede entnehmen wir, dass Walton noch ziemlich 
jung und unerfahren war, als er sein Werk, vielleicht seine 
Erstlingsschöpfung, anfertigte. Er fühlte sich seiner Aufgabe 
noch nicht gewachsen, wie er selbst sagt, und würde gewiss 
die Übersetzung nicht imtemommen haben, wäre es ihm nicht 
von Elisabeth Berkeley geheissen worden. Hören wir unseren 
Dichter selbst. (Wir lassen hier die ganze praefatio folgen, be- 
sonders da diese no.ch nirgends gedruckt ist. um Herrn Horst- 
mann, der die ganze Dichtung herauszugeben beabsichtigt, nicht 
in irgend welcher Weise vorzugreifen, wird nach D angefahrt, 
wovon der Verfasser eine Kopie selbst besorgt hat. Die 
hauptsächlichsten Abweichungen von A werden angegeben.) 

In snf^sance of connyng and of whit 

Defante of langaage and experience (A: eloqnence) 

Thys labonr viche ye have upon me pnt 

(A: {)i8 work fro me schuld haue wi|>holden ^it) 

Muste fally excnse unto your reuerence 

(A: Bot T>at yonre best ha|> done me violence) 

Tf hyt be not witb craft of eloqnence 

Depaynted so as other bokes be 

Ye muste I nedes do my dilygence 

With all my poner to plese your souerente. 

Thys subtel mater of Boetius 

In hys boke of consolation 

So hye hyt^ys so harde and curyous 

Ful ferre abowe my estimation 

That hyt be not by my translation 

Defouled ne cormpt to god I pray 

So helpe me with thy Inspiration 

That art of wysedom both locke and key. 

As fro the texte that I ne vary nongth 
jäut kepe the sentens in hys true entent 
And wordes eke as nye as may be brought 
Where lawe of meter wyl therto consente 



Thyg mater wiche that ys so excellente 
And passeth both my connynge and my migth 
So hane yt lorde in thy gonernment 
That cannest reforme al thynge to rygth. 

I hane herd speke and snmwhat hane I seyn 

Of dyners men that wondei craftely 

In metre somme and somme in prose pleyn 

Haneth thys boke tronslated dynersly 

In to englesse tonge werde for werde wel ny 

Bnt I mnste nse the wittes that I hane 

Thongh I may not de so wel, yet tmly 

With the helpe of god the sentens wyl I sane. 

To Ghancer that was flonre of retoryke 
In Englesse tonge and excellent poete 
I wote ftü wel I am nothyng leke 
Thongh I hys making do conterfete 
(A :|{)ogh so J)at_I of makynge entyrmete) 
And Gower that so craftely doth trete 
As in hys bokes of moralyte 
Thongh I him in makinge am nnmete 
Tet wyl I shew orteh that ys in me. 

Hyt leketh not me to labonr nor mnse 
XJpon these olde poyses derke 
For Christen fayth snche thynges moste refnse 
As witneseth Jerom the noble clerke 
Hyt shnlde be no cristen mannes werke 
Thos false goddes names to renew 
For he that hathe recened cristes merke 
Tf he do 80 to criste he ys nntrew. 

Fro them that criste in henen blosse shal 
Suche maner workes mnste be put asyde 
For certenly hyt nedeth not at al 
To yhette now the dartes of cnpyde 
Ne for to bydde that yenns be onr gyde 
So that we may onr foule lustes wynne 
Leste here after the same to ons betyde 
As dyd to the sayd yenus for her synne. 

And certen I haue tasted wonder lyte 
As of the welles of calyope 
No wonder thongh I sympelly endyte 
Yet wyl I nofte yn to tessiphone 
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Ne to her siuters that in hei be 
Besekynge after craft of eloqnence 
Bnt pray to god of hys benignite 
My spirit to enspyre with Mb inflnence. 

So that fro blame and confnsion 

Of al thys foule worldly wrechednesse 

He helpe me in thys occnpation 

To the hononr of hys blysfolnesse 

And in renerence of yonr worthynesse 

Madame thys worke at yonr instance 

(A f)is simple work as for an obsemance) 

I hane begönne after my symplenesse 

In wyl to do yow semyce and plesance. 

Ferner Prol. ▼. 183, 184: 

My seife I am ynsnfficyant I wys 

For jt I cowde hane better done I wolde. 

Trotzdem aber scheint Walton ein gut beanlagter junger 
Mann gewesen zu sein, sonst würde man ihm eine solche 
metrische Übersetzung nicht zugemutet haben. Zu der Zeit, 
als unser Dichter sein Werk schuf (1410), schätzen wir ihn 
in Anbetracht der oben angeführten Stellen ungefllhr 20 Jahre 
alt, so dass also sein Geburtsjahr um 1390 fällt; er könnte 
dann ganz gut noch bis vielleicht 1475 gelebt haben, so dass 
diese ,, aliquot anni'' (s. o.) von 1482 abgerechnet daher eine 
nicht allzu grosse Zeit zu bedeuten brauchten. — Nun noch 
eine kurze Bemerkung über die Elisabeth Berkeley, welche 
dem Dichter die Aufgabe stellte, und die seine Gönnerin ge- 
wesen zu sein scheint. Sie wird in der praef. (v. 2 — 6) also 
angeredet. 

Thys labonr viche ye have npon me pnt 
Mnste fnlly excnse nnto yonr renerence 
Tf hyt be not with craft of eloqnence 
Depaynted so as other bokes be. 

Daraus, dass die Dame mit „renerence^' bezeichnet wird, 
schliessen wir, dass sie dem geistlichen Stande angehörte und 
wohl eine sehr hohe Stellung bekleidete. Sie stammte sicher 
aus dem berühmten Adelsgeschlecht Berkeley (in Gloucester- 
shire), von dem wir den Lord Thomas Berkeley besonders er- 
wähnen, welcher ein Freund und Gönner des Dichters John 
Trevisa war. Dieser war Kaplan des Lords, und es ist nicht 
unmöglich, dass auch Walton einmal desselben Amtes in ge- 
nannter Adelsfamilie waltete. 

Die Bemerkung Wartons, dass unser Dichter ein Schütz- 
ling des Thomas Ghaundler gewesen sei, gründet sich gewiss 
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auf Ms. Harl. 43 (s. o.)*) Chatmdler war eine sehr bedeu- 
tende Persönlichkeit in Oxford: er verwaltete lange Jahre hin- 
durch das Amt des Kanzlers der Uniyersität und das eines 
Kommissarius. Als solcher wird er im Jahre 1467 aufgeführt 
im Verein mit dem schon genannten Juristen Walton, in dem 
wir vielleicht einen Bruder oder nahen Verwandten des Dich- 
ters zu erblicken haben. Es ist Sehr wahrscheinlich, dast 
Ghaundler durch seinen Amtsgenossen mit unserem Dichter in 
Beziehungen kam, dessen Werk kennen lernte und sich mit 
demselben beschäftigte, wobei er in die Handschrift den latei- 
nischen Text eintrug. 

2) Die Zeit der Entstehung des Werkes müssen 
wir in das Jahr 1410 verlegen, da alle uns bekannten Über- 
lieferungen dieses Jahr angeben. Der Dichter wird, da er 
mit der Übersetzung beauftragt war, an dem Werke ei&ig 
gearbeitet haben, und so können wir wohl annehmen, dass 
es auch 1410 oder wenigstens kurz vorher begonnen wurde. 

3) DerDialekt, in welchem Walton schrieb, ist schwer 
festzustellen; die Sprache der uns bekannten Handschriften 
aber, und die Orte, wo diese aufbewahrt liegen, weisen auf 
den mittelländischen hin. Das Original, das wir leider nicht 
kennen, ist vielleicht gar in Oseney entstanden. 

4) Die Form: Die Übersetzung ist bis liber III in acht- 
zeilig fünfmal (jambisch) gehobenen Strophen mit der Eeim- 
stellung ab ab bebe geschrieben. Von der praefatio in 
librum quartum et quintum an bis zum Schluss bedient sich 
der Dichter der sogenannten Ghaucer-Strophe oder des rhyme 
royal, d. h. der siebenzeiligen Strophe mit der Reimstellung 
ababbcc. Bei den vier Schlussstrophen ist wieder die acht- 
KeiUge Strophe angewandt. Die Grösse des Gedichtes ist 
demnach : 

Praefatio translatoris 9 Strophen = 72 Verse, 
Prologus 23 Str. = 184 V., liber I 125 Str. = 1000 V., 
Hber H 169 Str. = 1352 V., liber III 249 Str. = 1992 V., 
praefatio translatoris in librum IV et V 9 Str. = 63 V., 
Über IV 236 Str. = 1662 V., liber V 184 Str. = 1288 V., 
Schlussstrophen 4 Str. = 32 V. Zusammen 7635 Verse. 

5) Der Inhalt: Unser Werk ist eine vollständige 
metrische Übertragung der fünf Bücher der cons. phil. des 
Boethius; voraus geht eine prefatio translatoris und ein pro- 
logus. 

In der prefatio hebt der Dichter, wie wir schon oben 
sahen, hervor, dass die Grösse seiner Aufgabe das Mass seiner 
Krfilbe übersteige; doch fUirt er fort: 



♦) cf. Wood, a. a. O. II, 182. 
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V. 69—72: ... in renerence of your worthyneaae 
Madame thys worke at your instance 
I haue begönne after my symplenesse 
In wyl to do yow seruyce and plesannce. 

Er bittet Gott, ilim bei seiner Beschäftigung Hilfe zu ver- 
leihen, V. 67: He helpe me in thys occupation . . . Dann 
kommt Walton auf das Werk des Boethins selbst zu sprechen, 
er sagt: 

Y. 9—12: Thys subtel mater of Boetins 
In hys boke of consolation 
So hye hyt ys so harde and cnryons 
Fnl ferro abowe my estimation 

y. 25—29: I hane herd speke and snmwhat hane I seyn 
Of dyners man that wonder craftely 
In metre sonmie and somme in prose pleyn 
Haueth thys boke translated dynersly 
Into englesse tonge worde for worde wel ny 

Mit der Übersetzung in Versen meint der Dichter gewiss die 
angelsächsische. Genannt ist nur Chaucer „that was floure of 
retoryke — In Englesse tonge and excellent poete" und 
„Gouer, that so craftely doth trete — As in hys bokes of 
moralyte.^ Dieser ist hier sicher nicht auch als ein Über- 
setzer aufgeführt worden, sondern höchst wahrscheinlich nur, weil 
soeben von Chaucer die Rede war, und Gower als getreuer 
Freund dieses wohl mit ihm damals zusammen genannt wurde. 
— Es lag für Walton also eigentlich kein Grund vor, von 
„dyuers men" zu reden, die die cons. phil. ins englische über- 
setzt haben. Oder waren ihm noch andere Übertragungen 
bekannt, die sich unserer Kenntnis bis jetzt entzogen haben? 
Aus V. 41 — 50 sehen wir^ dass der Dichter nicht gerade mit 
grosser Begeisterung an seine Arbeit herangetreten ist: 

Hyt lyketh not me to labonr nor mnse 
üpon these olde poyses derke 
For Christen fayth suche thjagea moste refose .... 
Hyt schonlde be no cristen mannes werke 
Thos false goddes names to renewe 
For he that hathe recened cristes merke 
Tf he do so to criste he ys untrew 
. Fro them that criste in heuen blosse shal 
Suche maner workes mnste be put asyde. 

In dem darauffolgenden prologus werden die Lebensschicksale 
des Boethius also erzählt: Zu der Zeit, als Bom noch in Blüte 
stand und seine Herrschaft über fast alle Reiche der damals 
bekannten Welt behauptete^ wurde es von Kaisern regiert. 
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Doch bald wnrden diese übermütig nnd begannen mit tyran- 
nischer Härte ihr Regiment auszuüben. Besonders war es der 
Kaiser Nero, der seiner Grausamkeit wegen berüchtigt war. 
Die Christen verfolgte er mit unerbittlicher Strenge; so Hess 
er die beiden Häupter derselben, Paulus und Petrus an einem 
Tage hinmorden, und mit diesen noch viele andere. Jeder 
der sich seinem Willen widersetzte, wurde in den Kerker ge- 
worfen. So erging es später auch dem Boethius. Im Jahre 
515 unter der Regierung des Kaisers Anastasius war 
Boethius Senator in Rom; es war gerade zu der Zeit, 
als Theodorich Italien besetzt hielt, das er durch Waffengewalt 
bezwungen hatte. Anastasius konnte dem nicht länger wider- 
stehen; er übergab Rom und zog sich seiner Gesundheit 
wegen nach dem Osten zurück. So wurde Theodorich unum- 
schränkter Herr in Rom, das er nun schwer zu bedrücken 
begann; besonders hatten die Christen unter ihm viel Trübsal 
zu erdulden. Trotz seiner hohen Stellung trat Boethius offen 
gegen die Behandlung auf, die die Christen erfuhren. Ob 
seiner freien Reden fiel Boethius bei Theodorich in Ungnade 
und wurde zu Pavia in der Lombardei gefangen gesetzt. 
Hier schrieb er zu seiner Erholung und Tröstung das Werk 
„deconsolatione philosophiae.** — Inzwischen war der recht- 
mässige Kaiser Roms, Anastasius, gestorben, und ihm folgte 
Justinian, ein edler Ritter, der dem Christentume sehr zuge- 
than war und die Ketzer, Arianer genannt, arg verfolgte. 
Auch auf das Wohl der bedrängten Christen in Rom war er 
bedacht und sandte dahin Briefe, welche der Ketzerei steuern 
sollten. Theodorich, darüber sehr erzürnt, schickte diese wieder 
zurück mit der Antwort, dass, wenn Justinian die Arianer 
verfolgen wollte, er alle Christen mit Feuer und Schwert ver- 
derben würde. Desgleichen hiess er auch einige Senatoren 
und den Papst Johannes nach Konstantinopel gehen, um von 
Justinian das Versprechen einzuholen, die Arianer fernerhin 
in Frieden zu lassen. Da jedoch diese Gresandtschaft mit der 
erwarteten Antwort nicht zur rechten Zeit eintraf, wurde Theo- 
dorich unwillig und Hess dem Boethius, der immer noch in 
Pavia im Kerker schmachtete, zu Melayn (Mailand) enthaupten. 
Seine Gebeine wurden in Pavia bestattet. Die Boten, die bald 
darauf von Konstantinopel zurückkehrten, wurden hart bestraft; 
Der Papst Johannes wurde zu Ravenna in einen Kerker ge- 
fangen gesetzt, in dem er sich weder drehen noch wenden 
konnte. Aus Schmerz über diese schmachvolle Behandlung 
nahm er sich selbst das Leben. Symmachus, der Schwieger- 
vater des Boethius, hatte ein ähnliches Schicksal; ohne Grund 
wurde er eingekerkert in Ravenna, wo er das darauffolgende 
Jahr starb. — Wie Gregor erzählt, soll ein heiliger Eremit 
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in einer Vision den Theodorichi niaiBr^^A ^^^ BymmaAbas und 
dem Papste Jobannes, gejiehen haben; von diesen beiden soll 
der Tyrann dann in einen glühenden Ynlkan gestürmt vorden 
sein, um da dnrch den Flanunentod seine Schuld za büseen. 

Die Darstellung der geschichtlichen Ereignsiset wie sie una 
der Dichter giebt, ist nicht ganz genau; besonder« erscheint 
Theodorich, weil Arianer, in einem sehr wenig gunstigen 
Lichte, während man ihn aus der Geschichte seiner Regierung 
gerade von der entgegengesetzten Seite kennen lernt. Dann — 
Boethius wird vom Dichter als Senator im Jahre 515 genannt, 
während er nach der Geschichte schon 510 Konsul war und 
längere Zeit hindurch blieb. Ferner soll der Papst Johannes 
im Gefängnis des Hungers gestorben sein, während er sich 
nach dieser Darstellung selbst das lieben nimmt. 

Welche Quellen Walton bei dieser geschichtlichen Ein- 
leitung benutzte, giebt er nicht genau an; er sagt nur, y. 
175: I sey yow but as olde bokes do teile. Für die kleine 
Erzählung von dem Eremiten hat ihm ein Bericht des heiligen 
Gregor (des Grossen, um 600) zu Grunde gelegen: v. 161,162: 
And as sent gregory doth hymseif wryte -* As yet hys bokes 
maketh mentyon. Diese „ bokes ^ hier sind mit den obenge*- 
nannten „olde bokes" wohl nicht zusammen zubringen; jeden- 
falls aber steht fest, dass unser Dichter aus einer lateinischen 
Quelle schöpfte.*) Das ist aus Folgendem ersichtlich; 

Y. 153—56: Also the worthy noble Symmacus 

That was a man grounded al in graee 
The whiehe in Terta was heroicos 
Ther lefte not suche another as he was. 

Dazu wird folgende Prosabemerkung gemacht: Vir heroicus ys 
man geuen al to contemplation and to vertu, in whom al 
flesly passyons ben quenched and repressed. — Wie konnte 
der Dichter auf „heroicus ** kommen, wenn ihm nicht ein la- 
teinischer Text vorgelegen hätte? Es gab ja genug englische 
Wörter dafor, die zu erklären nicht nötig gewesen wäre. 

Auf diesen Prolog folgt dann die eigentliche Übersetzung, 
die ganz genau so wie das Original eingeteilt ist. Zu Anfang 
eines jeden Kapitels stehen gewöhnlich die ersten drei oder 
vier Wörter des lat. Textes. 

Die Übersetzung wird noch einmal unterbrochen zwischen 
dem dritten und vierten Buch durch eine „praefatio transla- 
toris in librum quartum et quintum". Der Grund dafür, eine 



*) Es giebt verschiedene alte, kurze Lebensgesohichten von 
Bosthins, die in den einzelnen Ausgaben seiner „consolatio* gedruckt 
sind; sie sind aber nur sehr dürftig und kommen hier gar nicht in 
Betracht. 
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besondere Vorrede zu den beiden letzten Büchern noch zu 
schreiben, liegt wohl darin, dass der Dichter plötzlich das 
Versmass ändert, eine Erscheinung, der wir übrigens auch bei 
Chaucer verschiedentlich begegnen. Elr sagt z. B. 

Lo of so hye a matre forto trete 

As after this myn auctor doth porsue 

This wote I well my wyttes ben vnmete 

The sentence forto sane metre trewe 

And forthi I may it not eschene 

Ye ben the canse why I mote don thns 

And schewe my seinen here presnmptnoas. 
Die ganze Vorrede erinnert fast an einen Lobpsalm. Der 
Dichter preist die Weisheit Qottes, sowie dessen wunderbare 
Werke, und ist voll der Verwunderung über die Qrossartigkeit 
der Naturgesetze und über die Ordnung, die in der Welt 
herrscht. Wer kennt, fährt er fort, Gottes Wege, und wer 
ist sein Batgeber? Wer gab ihm, als noch nichts auf der 
Erde war? Durch Qott, und in Gott ist Alles. Zum Schluss 
bittet der Dichter noch Gott, ihm bei dem Werke seine Hilfe 
zu verleihen: 

To the tbat art the welle of sapience 

Almyghti lord this lobonr I comyt 

Thogh I be fer fro craft of eloquence 

Enforce {)on my coimjag and my wit 

This mater forto treten so ][)at it 

Be to |)i honour and to J)i plesannce 

So take it lord into thi gouemaunce. 



C. Die Quelle der Übersetzung. 

Wir treten nun an die Übersetzung selbst Heran nnd 
fragen: bat der Dichter direkt aus dem Original übersetzt, 
oder aber legte er seinem Werke eine andere Übertragung 
zu Grunde? 

Walton selbst giebt uns keinen genauen Aufschluss über 
seine Quelle. In der praefatio sagt er, dass es ihm ganz 
besonders darauf ankomme, eine wörtlicbe Übersetzung zu 
liefern (cf. praef. v. 17, 18: 

As fro the texte that I ne vary nougth 
But kepe the sentens in hys true entent); 

um dies zu thun, musste er den lateinischen Text vornehmen, 
und am Schlüsse steht auch: de latino in anglicum translatus. 
Nun aber wird in der praefatio erwähnt, dass die cons. phil. 
schon von Verschiedenen übersetzt worden sei; genannt ist 
hierbei Chaucer, von dem es heisst: 

To Ghancer that was flonre of retoryke 

In Englesse tonge and excellent poete 

I wote fol wel I am nothing like 

Thongh I hys making do conterfete 

(in A): t)ogh so |>at I of makynge entyrmete. . 

Walton räumt also hier ein, dass Chaucer von ihm benutzt 
wurde, nach der einen Überlieferung, dass er Chaucer nach- 
ahmte, nach der anderen, dass nur Einiges von fremdem Mach- 
werk eingeflochten wurde. In wie weit wir diesen Angaben 
Glauben zu schenken haben, wird sich am Schluss der Ver- 
gleichung des Chaucer'schen Textes mit dem unseres Dichters 
herausstellen. 

Ausser dem lateinischen Original und der Chaucer'schen 
Übersetzung noch andere Quellen, welche dem Dichter hätten 
fliessen können, in Betracht zu ziehen, liegt vor der Hand 
kein Grund vor. Bevor wir unsere Vergleichung beginnen, 
wollen wir noch einen Blick auf das Werk Chaucers werfen 
und sehen, wie es sich zu seinem Original verhält. Mr. 
Edward Bell hat für die Early English Text Society einen 
Teil der Chaucer'schen Übertragung mit dem lateinischen Text 
verglichen und dabei Folgendes gefunden'*'): Chaucer's Eng- 



*) cf. Athenaenm, Sept. b^ 1864, p. 804. 
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lisbing was certainly not made from the French of Jean de 
Menng,*) but direct from Boethius; though some plurases of 
the Latin are paraphrased cather than translated, in order to 
bring out tbeir meaning more fally. Ausfabrlicber spricht sich 
darüber Ten Brink**) aus. 

Eine ganz genaue Vergleichung (des ganzen Werkes), die 
auch wir far unsere Zwecke anzustellen hatten, föhrte zu 
demselben Resultat. Das Werk Ohaucers ist eine ganz getreue, 
wir möchten fast sagen schulmeisterliche Übersetzung des 
Originals. ,,An manchen Stellen giebt Ghaucer ein lateinisches 
Wort durch ein Paar englische wieder, sei es, weil er keinen 
englischen Ausdruck fand, welcher dem Begriff des lateinischen 
genügte, sei es, weil das englische Wort an und für sich ihm 
einer näheren Erklärung bedürftig erschien. Nicht unhäufig 
ist auch die Einschiebung kurzer parenthetischer Sätzchen, 
welche den Text im eigentlichen Sinne kommentieren, und die 
ein heutiger Übersetzer in der Gestalt von Anmerkungen 
geben würde. Diese parenthetischen EIrklärungen mochte 
Ghaucer wohl zu einem grossen Teil in dem ihm vorliegenden 
Exemplar des lateinischen Textes vorfinden. Jedenfalls hat 
er sie nicht alle aus eigner Erfindung hinzugefugt."***) 

Es ist sehr bedauerlich, dass Ghaucers Übersetzung von 
Morris nach dem verhältnismässig schlechten Manuskript Ms. 
Additional 10, 340 (im britischen Museum) herausgegeben 
worden ist. Weit bessere Lesarten bietet Ms. li. 3, 21 aus 
der University Library, Cambridge; Morris giebt die Abweich- 
ungen dieser Handschrift von Mss. Add. in den Anmerkungen, 
hat in einzelnen Fällen den fehlerhaften Text von Ms. Add. 
(= Add.) durch den besseren der Gambridger Handschrift (= G.) 
ersetzt, dies aber in den allermeisten Fällen unterlassen. — 
Wir geben im Folgenden eine Zusammenstellung der besseren 
Lesarten von G. an der Hand des lateinischen Textes, wobei 
wir nach der Morris'schen Zeileneinteilung anfuhren: 

Add. 

I)05t. 

stndiyng. 

bookes. 

comes. 

risorses. 

sorancis. 

oner colde. 



*) Dasselbe bestätigt auch Morris in der Vorrede zur Aus- 
gabe von Ghaucers Boethins. 

♦*) cf. Chancer Studien, p. 139. 
***) cf. Ten Brink, a. a. 0. 

2 



lat. Original« 


€• 


9: juventae 


yowtbe 


30: adstitiRse 


stondinge 


61: Ubellos 


smale bookes 


73: segetem 


com 


108: recursus 


recourses 


209: Soranos 


sorans 


210: pervetusta 


euer old 
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lat Orlgliial. 

266: praemia 
271: itudere sapientiae 
278: optavi 
399: Bcelerata 
„ : Tirtatem 
406: ixmocentiam 
604: cogis 
610: hesperoB 



C. 

gerdouns 

to geten wysdom 

deaired 

felonies 

▼erta 

ümocentB (- ce) 

constreynest 

hesperoB 



Aid. 

gerdoui. 

in grete wisdomes. 

desiryng. 

folies. 

yertaes. 

innocent. 

contreniest 

esperuB. 



626: linquit propriae stratioiiiB opuB 

forleetheth J)e werke of hyB propre estat 
forlete|) hym of hyB propre OBtat 

629: Nam cur tantas Inbrica yersat Fortuna TicoB 
whi BuffroBt J)OU {)at Blidyng fortnne tiime{> 



Bo grete entrechanngingeB of thyngOB — 


... to grete ytter 


channgyngeB . . . 






647: firma 


forme 


forme. 


„ : foedere (quo) 


bonde 


fehlt. 


674: ac mnnimine 


and the cIob 


fehlt 


686: de meritis 


desertes 


decertes. 


608: inflnentibnB 


flowyng 


folowyng. 


612: radÜB 


bemes 


beme. 


616: adqnemaBarboreB 


to acomB of okoB 


to acomB or okoB. 


636: fortnitis 


fortanowB 


fortnnes. 


682: inveni 


fwonde 


knowen. 


706: temptabo 


aBsaye 


I Bay. 


739: fncos 


colonrs 


conlonr. 


814: moribuB 


manereB 


manere. 


828: gemitoB (pl.) 


wepyngoB 


wepyng. 


830: TiroB 


Btrengthes 


strengte. 


836: ininriam 


wronge 


wrongOB. 


846: omnibuB rebuB 


alle thinges 


al |)ing. 


904: noctibnB 


nyhtOB 


nyjt. 


920: tnearis 


defenden 


teilen. 


949: adolescentia 


yowthe 


J)on5t. 


965: fortonae (dat) 


to fortune 


off. 


991: flammiB 


flambes 


flamus. 


1003: cadncis 


towmblynge 


tmblynge. 


1012: adversitate 


adnersyte 


adnerBitees. 


1020: plnrimis maxi- 


manye grete thinges 


manyj). 


misque 






1067 : vel nnmqnam . . 


comth nät al 


come|> al. 


1068: perpetaa 


perpetnel 


perpetnely. 


1213: merebantnr 


doBBorayd 


deBseyned. 


1324: arviR 


feeldes 


er|)eB. 


1336: nmbras 


shadwes 


shadowe. 



Iftt. OirlffiBAl. 


C, 


Add. 


1360: (tantaa) strages 




diitraccionn. 


1366: ob BoperbiuiL 


for {)e Pride 


of {,0 prido. 


1414: vinonU 


oheynes 


beuoB. 


1628: rigidüB 


Btiern 


Lern. 


18S8: perficere 


performe 


perfonmy. 


1860: Terbera 


betinges 


feblt 


1880; cadit 


faUetb 


faiUe],. 


1886: innierit 


ioyned 


ioignynge, 


1889: Testnun princi- 


yowre bygynnyng 


fehlt 


pinm 






1931: Qnde enfm 


for whennes 


fro whennes. 


1938: egeret 


nedede 


nedi|,. 


1973: neqnitiun 






1977: Noning (auch Nomiiu in einer Handschrift, vergl. Obbarii 


p. 47. IT, Anm. 7) 


— nomyni 


Tonnus. 


„ : Btmma 


boch 


bof,. 


3013: de 


thOB 


l,i>. 


S047: prustant 


mowea they 


mowen S8. 


2049: oomeret 


aparayledo 


apparailen. 


2063: Terradis 




dredefdl. 


B060: potentem 


myhty 


vnmrSty. 


2062: Yetnsta» 


age of tyme paBied 


.... paiseh. 


2105: mituroB 


hem J)at Bbolen faUe 


. . . sholden. 


2115: qiii 86 Tolet 


wbo 80 wole be 


. . . wolde ben. 


2144: proximeparteter- 


in |)fl nexte partye of 


in ])e nezt« parti 


ramm 


])e Brthei 


of be erbe. 


2204: deräe 


mysledyngBB 


myBledyng. 


2208: couaberis 


enforoeat 


enfoTced. 


2966: echinia 


EchynnyB 


ethynnyB. 




renerenoe 


renerencea. 


S327: sed nnde 


bat vliennes 


bnt wouoBt 


2378: felicitas 


blyafolnnBBe 




2464: negari 


denoyed 


denoyded. 


S481: firmiBiime 


fermely 


fennely. 


2649: firmiiu 


more forme 


more form«. 


2662: propoBitis 


piopoBicianns 


proporBionne. 


3640: portuB 


haneue 


henene. 


3647: qnidqnid 


aUe the thing> 




26B6: YiUt 






2718: qne 


and 




2902: motos (plnr.) 






2967: ramma 


Bomine 




2974: ambigat 


dowtetb 




2980: texens 


wonon 




3009: Parmenides 


parmanideB 
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lat. Original. 

3022: Yinciüa 
3043: commovens 
3080: dignitatevultos et 

oris gravitate 
3098: florente 
3099:>irtUB (fling.) 
3102: qnae (omnia) 
3136: globnm 
3203: id qnoqne esse 
3207: minime recordor 

3283: motum 

3267: sceleratUB 

3324: mala 

3326: hnjus potentiae 

3329,30: P. 8ed idem, 
inqnit, facere 
malnm neqoit. 
B. Minime. 

3422: inseparabilis 

3434: ein Stück in Add. 

3475: ita fit 

3479: adpulit 

3484: herbipotens 

3486: hospites 

3493: miserans 

3501: gemit 

3515: saevinnt 
3533,34: qnam si ea 

qnae cnpinnt 

inplere non 

possint 

3559: etenim si 

3623: defnnctnm 

3630: bis (snppliciis) 

3645: tnm demnm 

3669: nnnc coeno nnnc 

sideribns Interesse 

3679: eadem (pl.) 

3715: snpplicio 

3729: qno fit 

3753: alternis 

3761: potins qnam 

3763: renerendns 

3783: dura 



C. 

bondes 
commoenede 
|)e dignitee of hir 
cheere and [)e . . 
flowrith 
yertn 

alle tbinges 
ronndnesse 
it bath ben 
it ne recordetb me 

not 
moenement 
wikkede 
sbrewednesses 
of tbis power 
and tbilke same so- 
nereyn good may don 
non ynel. Gertes no 

qnod I — 
yndepartable 
ausgelassen, 
tbanne folwetb it 
aryuede 

gestes 
bad mercy 
weepitb 
wooden 

tban yif tbey mybte 

nat complyssen bat 

tbey coueyten 

for yif 

endyd 

peynes 

atte laste 

. . . nere neytber in 

beuene ne in ertbe 

tbinges 

torment 

for wbicbe it by tidith 

entrecbaungynges 

lener tban 

rodowtable 

hardnesses 



Add. 

bonde. 

comannded. 

. . . choere in ... . 

folwe[>. 

▼ertaes. 

al J)ing. 

beyjenesse. 

I berde J)e. 

it recordetb me wel. 

moenements. 

grete. 

sbrewednesse. 

ä)at is power, 
eblt. 



vndirpar table. 

J)at 

arynej). 

. . of . . . 

goostes. 

bad mercurie. 

kepitb. 

wolden. 

feblt. 



for. 

dedid. 

peyne. 

J)ast. 

feblt. 

I)ing. 

tonrmentz. 

bynde|>. 

entercbanngynge. 

lener |)at. 

redentable. 

bardnesse. 



Ut. Orl^aL C. Add. 

3797,99: Bootes (boetes ebenfalls äberliefert, c£. Obborina, p. 

Anin. 3.) boetes boecea. 

S81S: Cori (chori, cf. cboma thonia. 

Obb. p. 87,3) 



3862 


: pmitate 


klemteiue 


clereneaae.' 


3889: ordines 


ordinannce 


{.oujt. 


3897: motibUB 


moenyoges 


moeuyng. 


3900; teiitor 


is yiroDeii 


ia y Wonnen. 


39S3: diacedit 


cesitb 


flel)e. 


3932: ad id 


to thing 


of Jjing. 


3949: indeclinabüem 


ibowed 


Tabonnden. 


3967: nberriine 


fnl plentioasly 


plentioDBly. 


3981: qnidam vero a,cri- 


and sonie folk bau 


fehlt. 


bna adioTOntur 


holpen with sharppe 
medicynes 






myracle 


mirache. 


4022: corporeiB morbia 


bodily maladJe 


manere 


4023,23: me qnoqne ei- 


the more -eicellent 


fehlt. 


ceUeiitior(ait)etc 


by ma etc 




4050: male meritos 


wioked merita 


nerite. 


4052: sceleribna 


feloDies 


folies. 


4057: dispenaari 


dispenaith 


dispisil). 


4082: insi^e 


&ire 


fehlt. 


4116: refectna 


refect 


refet. 


4123: rntilo 


rody 


redj. 


4128: cenienB 


he aee 


it aewe. 


4154: orbea 




ronndeneaae 


4166,67: cnm onmis for- 


alle fortnne whey- 


fehlt. 


tnaaTeliocmi- 


Hier BO it be loyefol 




da Tel aspera 


fortime, or aspre 




4193: decernit 


demyth 


deninib. 


4206: vel in provectn 


or in tbe ancrea of 


fehlt. 


Tirtntia 


TOTtB 




4258 


labores 


tranayleB 


tranaile. 


4288 


nndatds 


nake 


make. 


4303 


abBolTore 


aBBoylen 




4339 


si 


yif 




4356,56: fortoiti 


fortait 




4367: confluentibiiB 


flowynge 




4366: deaoendeM 


descendith 




4371: pagna fugax 


fleenge batayle 




4892: est, inqnit 


yia 




4438 




percan 
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lat. Origrinal. C. Add. 

4467,68: sednecesseesse bntitbyhonethnedes fehlt, 
qnae fatnra {)at thinges |)at ben 
sunt, proYideri to comyn ben ypor- 

neyid 
4663: nunc nowe newe. 

4590: diyinae graüae dynyne grace denynes grace. 

4596: inpetrent impetrent emprenten. 

4622: qnod thing {)inges. 

4625 nnd 4648: eine Glosa in C, die in Add. nicht ist. 
4636: qnisTe what wyjt J)at wyjt. 

4667: firmiter fermely fernently. 

4662,63 : qnae si nllo myhten thinken it in fehlt, 
modo cogitari any manere etc 
qneat 
4668: expendero yspendyd fehlt 

4741,42: bis, qnae finnt, ita praescientia fatnromm nihil bis, qnae — 
|)at men doon. Byht so the prescience of thinges to comen 
ne bryngeth in no necessite to thinges — fehlt. 
4753,-66: Aliter enim ac sesa res habeat arbitrari, ab integritate 
scientiae credis esse diyersnm — and thon weenyst |)at 
it be dinerse fro the hoolnesse of science, J)at any man 
sholde deme a thing to ben oother ways thanne it is it 
seif — fehlt. 
4776,77: . . imaginatio vero solam sine materia indicat fignram. Ratio 
vero hanc qnoqne transcendit — . . . comprehendith only the 
fignrewith owte the matere. Besonn snrmonnteth ymagina- 
cionn — fehlt. 
4786,87 : inferior yero ad snperiorem nnllo modo consnrgit — bnt the 
lowere strengthe ne arysith nat in no manere to heyere 
strengthe — fehlt 
4873: qnod si what yif what 

4889: discemendo discemynge discrynyng. 

4967: facies faces fehlt. 

4970: terras erthes erpe. 

Dies sind die wesentlichsten Abweichungen, die C, ob- 
wohl jünger, von Add. darbietet Aus diesen, sowie daraus, 
dass sich in noch verschiedene glosae eingestreut finden, 
die wir in Add. nicht haben, können wir den Schluss ziehen, 
dass die Übersetssung Ghaucers im Original ein ziemlich ver- 
ändertes Aussehen gehabt haben muss davon, wie sie sich in 
der Herausgabe von Morris zeigt. Die verschiedenen Ab- 
schreiber des Werkes von Ghaucer werden, der eine natürlich 
mehr, der andere weniger, gekürzt haben, und so kann es 
sein, dass auch der von C, welche Handschrift übrigens dem 
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Originale sehr nahe stehen mag, uns die Übersetzung nicht 
in der orspränglichen (Gestalt überliefert hat. Möglicher- 
weise sind eine Anzahl glosae weggefallen, die Chaucer mit 
grosser Vorliebe einflocht, welche der spätere Abschreiber aber 
for unnütz und für seine Arbeit zu beschwerlich hielt. 

Wir treten nun an die Vergleichung dieses Chauoer'schen 
Werkes mit dem unseres Dichters heran. Der Verfasser that 
dies mit dem ganzen Werke, allein wir beschränken uns hier 
nur auf das erste Buch; das wird genügen, um das Verhältnis 
zwischen den beiden klar zu legen. Das Ergebnis war bei 
den übrigen Büchern dasselbe. Das Gedicht Waltons zitieren 
wir nach D aus oben angefahrten Gründen, ziehen aber A 
mit heran, sobald dies eine bessere Lesart bietet; die Über- 
tragung Ghaucers ist nach Morris angefahrt; die Abweichungen 
von sind in Klammem beigefügt. 

Liber primus: metrum primmn. 

Boethius beklagt sein Schicksal; während er früher so 
fröhliche Lieder sang, muss er jetzt den wehmutsvollen Klage- 
ton anstimmen. Die Musen trösten ihn in seinem Leide. — 



Walton beginnt: 

y. 1 ff. Alias I wreche that vhiles 

I was in welth 
And used lustey dytes for de wryte 
New ami set insorow andunhelthe 
With momynge my myrth I muste 

respyte 
Lamentable mnses techeth me to 

endyte 
(A hat : Lo reding mnses teche . . .) 
V. 6: Of woo. With wepynge they 

weteth my face 
T.9 ff. And though that Iwith mys- 

chef nowe be met 
That false fortnne loureth thns 

on me 
No drede fro me [A : me ne] mygth 

thes mnses let 
Me to ensue in myne adnersyte 
My joy they were in al my Jolyte 
Of yonthe that was so gladsome 

and so grene 
Now they solaeeth my drew [drery] 

desl^ne 
And in my age my comforte nowe 

they bene. 



Chaucer übersetzt: 
Alias i wepyng am constreined 
to bygynne vers of soronflil ma- 
tere. |)at whilom in fiorysching 
Studie made delitable ditees. For 
loo rendyng muses of poetes en- 
diten to me {>inge8 to be writen. 



Gh. 5: and drery vers . . . weten 
my face wij) verray teers. At 
{)e leest no drede ne my^t ouer 
come J)0 mnses. |)at |)ei ne weren 
felawes and folweden my wey. 
|>at is to seyne when I was exUed. 
hei ^at weren glorie of my youjth 
whilom weleftd and grene con- 
forten now ^e soronfol werdes 
of me olde man. 
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Eine Übereinstimmimg mit Ghancer ist nicht zu verkennen; 
wir machen noch besonders auf den Zusatz Ghaucers aufinerk- 
sam: |)at is to seyne when I was exiled, was unser Dichter 
wiedergiebt mit: Me to ensue in myne aduersyte. Im latei- 
nischen Original steht nur „ne nostrum comites prosequerentur 
iter**, also nichts von seinem Weg zum Unglück, keine An- 
spielung auf die traurige Lage des Boethius. 



y. 17 ff.: Unwareley age cometh 

on me hastely 
Heyngh on me for härme that I 

haue had 
And sorowe hys bestes hath boten 

to be ny 
Höre beres on my bed to ratbe 

ben spred 
AI to me of blöd my bodey wexetb 

bad 
My empty skyn begynnetb to 
tremble and quake 



Ob. 10: for elde is comen vn- 
warley vpon me basted by |)6 
barmes |)at 1 baue, and sorou 
ba|> comannded bys age tobe in 
me. Heeres bore ben scbad oner- 
tymelycbe ypon myne beued. and 
|)e slake skyn tremblej) vpon 
myn emty body. 



Der Dichter ahmt hier fast sklavisch seine Vorlage nach; 
zum grossen Teil werden sogar dieselben Ausdrucke ange- 
wandt. 



Cb. 14: |)ilk dee|) of man is 
welful bat ne come^ not in Jeres 
bat ben swetebut comej) to wreccb 
often yclepid. 



Gb. 18: Alias alias witb bow 
deef an eere deeb cruel toameb 
s^wey fro wreccbes and naie|) to 
closen wepyng eyen. 



y. 26 ff. : A detb of men a blesful 

tbyng yt were 
Tf be wold spare tbem in tber 

lustinesse 
And come to tbem tbat be of 

beny obere 

Wben tbey bym cal to slake tber 

distresse 
But oob alias bowe dul and deffe 

be ys 
Wryngynge awey fro wreccbes 

wben tbey clepe 
And wemetb tbenne witb wonder 

cruelnesse 
Tbe yes for to close tbat wele 

and wepe. 



Interessant ist besonders das Bestreben Waltons, für die 
Ausdrücke Ghaucers andere gleichbedeutende einzusetzen; er 
sucht dadurch seine Abhängigkeit, die aber sehr augenfällig 
ist^ zu verdecken. 
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Ch.20: While fortune vnfei|)ful 

fauored me wi|) lyjte goodes. 

)e soronfal houre bat is to seyne 

)e deeh had almost dreynt myne 

leued, But now for fortune clowdy 

hah chaunged hir disceyuable 

chere to me warde. myn ynpitouse 

lijf draweb along vnagreable 

dwellynges in me. 



V. 33 ff.: But vhyle fortune vnfayth- 

ful and vntru 
Oflustylyffe, wasto mefauorable 
Ful sodenly my hed to grounde 

he dreu 
The careful houre of dethvnmer- 

ciable 
But nowe ys she so chaungynge 

and vnstable 
Hath tomed vn to me her cloudy 

face 
Thys wrecched lyffe that ys vn-! 

confortable 
Draeth alonge and taryeth nowe 

alias. 



Abermals einer der charakterisüscben Zusätze Chaucers; 
das „tristis hora" erklärt er mit „J)at is to seyne |)e deej)". 
Walton machte hiervon offenbar Gebrauch, wenn er sagt „The 
careful houre of deth". 

Auf das metrum primum folgt in D eines der schon er- 
wähnten Prosaeinschiebsel, das zum Folgenden, der prosa 
prima, überleitet. Die Gründe werden darin auseinanderge- 
setzt, warum Boethius die Philosophie in der Gestalt eines 
Weibes auftreten lässt: erstens: weil sowohl im lateinischen 
als auch im griechischen das Wort weiblichen Geschlechts ist. 
Zweitens: weil die Philosophie ihre Jünger genau so mit 
Wissenschaft nährt, wie die Mutter ihr Eond mit Milch; und 
drittens: weil das zarte und mitleidsvolle Wesen eines Weibes 
am meisten dazu angethan ist, einen Unglücklichen zu trösten. 
Schliesslich wird noch dargethan, warum Boethius die ver- 
schiedenen Eigenschaften der Philosophie beilegt: She is des- 
criued reuerent, for she maketh the persons reuerent in vyche 
she ys impressed. The yees of philosophy ben reson and 
understandynge, vherby philosophy ys kendly perceyued. They 
brenne by desyre of conyng. They shyne clere by possibilite 
of understandynge. Her myghtes bene the vertu of her 
principles that neuer may be empted ne fully comprehended. 
The chyre of her visage ys perfection of doctryne. The colour 
ys fulnesse of trueth^ for the hoole entente ys for to perceyue 
and comprehende trueth. She passede mannes age, for her 
truthes ben perpetual, not subget to tyme that mesureth man 
hys age. 

Inwiefern . wir unserem Dichter in Bezug auf diesen Zu- 
satz Selbständigkeit zusprechen dürfen, bleibt allerdings da- 
hingestellt. 
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Prosa prima: 

Dem BoethitLs erscheint die Philosopliie, deren äussere Er- 
scheinung ausfuhrlich geschildert wird. Sie vertreiht aus der 
Nähe des Boethius die Musen, weil diese nicht das Geringste 
zur Linderung seiner Schmerzen beitragen könnten. 

Walton beschreibt die Philosophie also: 



▼. 9 ff.: She was vo wonder reue« 

rent of her chyre 
Hyr colour eke so lonely (A: 

lyuely) and so brygth 
Hyr yene brenne semenge as for 

clere 
Fassynge fer abonen mannes 

sygth 
Aithoe she were ftd fresc^e and 

tlene of mygth 
As she had ben M yonly of corage 
Tet semed she to euery worldly 

wigth 
lltat she was euer passed man 

hys age. 

Hyr statmre was of douteftd in- 

gemente 
Snmtyme thus of comen mennes 

mete 
And somtyme was her statmre so 

eztente 
That with her hed she semed 

heuens bete 
And other yhyle so hye her hed 

she gete 
She perced heuen and might no 

more be seyn 
So that we moste the syght of 

her forlete 
And al our lokynge after was in 

▼eyn. 



Ch. 31: . . a woman of ftal greet 
reuerenee by semblaunt hir eyen 
brennyng and clere seing euer 
J)e comune myjt of men. wij> 
a lijfly colour and wi{> swiche 
Tigonre and strenkej) j^at it ne 
my^t not be emptid. AI were 
it so {)at sehe was ful of so greet 
age, j^at men ne wolde not trowe 
in no manere ^at sehe were of 
eure elde. 



|)e stature of hir was of a 
doutous iugement for sumt^yme 
sehe constreyned and schronkhir 
* seinen lyche tdpe comune mesnte 
of men. and sumtyme it semed 
bat sehe touched J>e heuene wp 
he hey^te of hir heued. and when 
sehe hef hir heued heyer sehe 
perced be seine heuene. so J>at 
J)e sy^t of men lokyng was in 
ydeL 



I%e Beschretbong^ die um Walton von der Philosophie 
^ebt, stimmt mit der von Chaucer so stark überein, nicht 
bloss der Sadie, sondern auch dem Ausdrucke nach, dass 
Walton sicher das Weik Chaueers vor Augen gehabt haben 
muss. 
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▼. 25 ff. Her clothes were wroght 

oi thredes smale 
£y snbtel craft of mater perdnrable 
And with hyr handes by her awne 

tale 
She had them wroght I trow for 

no fable 
The bentey of them was ftil com- 

mendable 
Bnt duskey they were forleten as 

for elde 
As ymages that in smoke had 

stonden stable. 



Ch. 43: Hir clothes weren ma- 
ked of ryjt delye |)redes and 
subtil crafte of perdnrable matere. 
|)e wyche clo|)es sehe hadde 
wonen wi^ hir owen hondes: as 
I knew wel aftir by hir seife, 
dedaryng and schewyng to me 
|)e beaute. |)e wiche clo|)es a 
derkenes of a forleten and dis- 
pised elde had dnskid and dirkid 
as it is wont to dirken bysmoked 
ymages. 



Fast Wort for Wort sind aus dem Ghaucer'schen Texte 
herüber genommen; Waltons Arbeit ist hier nur die, dass er 
das schon vorhandene Wortmaterial in Verse und Keime 
brachte. Chaucer hat dem lateinischen Original gegenüber 
eine kleine Zuthat; im lateinischen heisst es: nti post eadem pro- 
dente cognovi; Chaucer schreibt dafür: as I knew wel aftir 
by hir seife, declaryng and schewyng to me {)e beaute. 
Auch hiervon macht unser Dichter Gebrauch in dem Vetse: 
The beutey of them was ftd commendable. 



V. 33 ff. And in the hem byneth 

made she had 
So as I conde yt knowe a gre- 

kes P. 
And in the bordnre al abow I rad 
And ther also she had made a T. 
And so bytwene thes letters migth 

I se 
Leke to a ladder what that ener 

yt mende 
Wheron men migth alwey fro gre 

to gre 
Fro ther beneth npwarde ener 

ascende. 



Gh. 49: In |)e ne|)erest hem or 
bordnre of |>e8e clohes men redden 
ywonen in swiche a gregkysche 
P. And abonen |)at lettre in |)e 
heyjest bordnre a grekysche T. 
And bytwene bese two lettres 
|)ere weren seien degrees nobly 
wronjt in manere of laddres. By 
wyche degrees men my^t dymbe 
fro |>e ne|)emast lettre to J)e 
onermast. 



Bemerkt sei hier noch besonders, dass Walton genau wie 
Chaucer das lateinische margo zunächt mit hem, dann mit 
bordnre wiedergiebt. 



V. 41 ff. Nenertheles some men 

by violence 

Had cnt thys doth and peces 

boren awey 



Gh. 67: Na|)eles hondes of snm 
men hadde kome {)at clo{)e by 
Tyolence and by Btrenke|>. And 
eneiyche man of hem hadde bom 
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away syche peces as he mj'^te 
geet And forso^e bis forsaide 
woman ber bookes in hir ry^^ 
honde (C. smale bookes). and in 
hir lefte honde sehe ber a ceptre 



Such as they migth withonte ren- 

erence 
And dyd therwith as was vnto 

ther pay 
Thys creatnre of whome I gan 

yow sey 
In her rygth hande smale bokes 

were 
A septre also of ftil ryche aray 
For certen in her other hande 

she bare. 



Wir machen darauf aufinerksam, dass die bessere Lesart 
in G. „smale bookes" sieb auch bei Walton findet. 



Y. 49 ff. And when thys ladey sawe 

the mnses there 
Un to my beddes syde appro- 

chynge ney 
Enditynge wordes to my wepynge 

chere 
She gan to loke ypon them f eruenüy 



Ch. 62: And when sehe san^ 
1)080 poetical mnses aprochen 
abonte my bedde, and endytyng 
wordes to m wepynges. sehe 
was a lytel amened and glowed 
wi|) emel eyen. 



In den darauffolgenden Versen ist der Dichter ein wenig 



freier. 

y. 60 ff. With thomes of ther 

foule affection 
They sleyn the wortly frutes of 

reson 
And only bryngeth sekenes in 

ysage 
Thys ys the kynd of ther condition 
And nonght at al the sekenesse 

to assuage. 

Tf ye she sayd with yonr dalyanee 
Had dräuen fro me some foule 

Tnprofytable 
Lesse yt shuld haue done me dis- 

plesanee 
I might haue boren yt then as 

sufferable 

For why in such a foule that ys 

ynable 
May nought ben harmed of my 

besynes 



Ch. 70: Forso^e J)ise ben J)0 

|)at wij) J)omes and prykkynges 

of talentz or affecciouns . . . de- 

stroyen he cornes plentenouse of 

frutes of reson. For ^ei holden 

)e hertes of men^lin usage. but 

)eine delyuere not folk fro ma- 

adye. 



but if 3e muses hadde mp dra- 
wen fro me wij) Z^^^ flateries« 
any ynkonnyng and ynprofitable 
man. ... I wolde wene suffre 
{)e lasse greuously. 



For-why in syche an ynprofitable 
man myne ententes weren no 
King endamaged. 
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y. 73 ff. Bnt goeth ye fylthes 

out of my presence 
Tour swetnes wold hym brynge 

at an ende 
I shal hym sane with the salie 

of my science 
That shal be more comfort ynto 

hys kende 
And thos thys Company awey gan 

wende 
And bitterly abasshed them of 

ther blame 
Shewynge wel the habyte of ther 

mynde 
Hangynge doune to gronnde ther 
heddes for shame. 



Ch. 82: Bnt goj) now ra][)er 
awey ^e meremaydenes wyche 
ben swete til it be at |)e laste. 
and8nffre{)]^i8 manto becnred and 
heled by myne muses. |)at is to 
say by notfol sciences. And |)n8 
J>i8 compaygnie of mnses I-blamed 
Gasten wrohely he chere adoon- 
ward to |)e er|)e and schewyng by 
redenesse hir schäme ^ei passe- 
den sorowfoly |)e J)reschefolde. 



Wir haben hier abermals ein yortreffliches Beispiel, wie 
Walton sieb die Zusätze Cbaucers zu nutze macht. Im Original 
steht . . meisque eum Musis curandum sanandumque relinquite; 
Cbaucers übersetzt das mit: and suffre]) 'pis man to be cured 
and heled by myne muses, und fügt hinzu: |)at is to say by 
notful sciences. Diese Erklärung yon ,,muses*' finden wir auch 
bei unserem Dichter wieder in dem Verse: I shal hym saue 
with the salfe of my science. 



y. 81 ff. I then that nye for teres 

sawe ryght nonght 
Gan wonder moche yhat might 

thys woman be 
Memelynge also gretly in my 

thought 
That so emperial of anctoryte 
She made that maney smartly fro 

me fle 

I was abasshed and henge my hed 

to gronnde 
What she wold after done or sey 

to me 
Then I abode and held me styl 

astonnde 

Bnt to my bed then gan she nyen 

nere 
And on the comer donne herseif 

she sette 



Gh. 89: And I of whom |)e 
Byjt plonged in teres was derked 
so |)at I ne my^t not knowe 
what |)at woman was of so im- 
perial auctorite. 



I wex al abesid and astoned. 
and caste my syjt adonne in to 
J)e er|)e. and bygan stille forte 
abide what sehe wolde don after- 
warde. 

ho come sehe nere and sette hir 
donn ypon ^e yterrest comer of 
my bedde. and sehe byholdyng 
my chere bat was cast to J)e 
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Amd sadly gaai beholde npon my 

chere 
That 80 was then with teres al 

bewette 
And ryght thns she began withoa- 

ten leite 
Complaynyiige onmypertorbatioiL 



er^e heny and grenons of wepyng. 
compleinede wi|) |)i8e wordes J)at 
I schal sey ^e pertnrbacionn of 
my J)onXt. 



Immer liSlt sich Walton genau an das, was er bei Ghaucer 
findet: nicht einmal gönnt er seinen eigenen Gedanken freien 
Lauf; nur Me und da lassen sieb kleine Abweichungen ver- 
zeichnen, die veranlasst sind durch den Vers. 



Metrum 

V. 1 ff. Die Philosophie 
VerStörung seines Geistes: 

Alias she seyd how thys mannes 

mynde 
Is Gasten doune into ftd depo dnl- 

nesse 
Forlete the derenesse of hys 

proper kynde 
And myntynge (A) for to go to 

strannge derknesse 
As oftentyme asnoyos besynesse 
Withouten mesure gynneth to 

encrece 
When worldly wynde wyth mys- 

chef and destresse 
Hym hath byrafte al ont of reste 

and pece. 



seoundum : 
beklagt den Boethius und die 

Ch. 99: Alias how ^e {)oa;t 
of man dreint in ouer browyng 
depnesse dnllej) and forletij) his 
propre derenesse. myntynge to 
gone into foieyne derknesses as 
ofte as hys anoious bisines wezi|> 
wi|)-onten mesnre. 



|)at is diynen to and fro wij) 
worldly wyndes. 



Weniger genau hält sich unser Dichter in den nächsten 
Versen an Ghaucer. Aber wörtlich sind wieder 



V. 25 ff.: And what atempereth 

so the Instey houres 
Of the fayre fyrste somer seson 
Araynge hyt wyth red rose flonres 

V. 33 ff.: I wonte he was alsoto 

seke and to knowe 
Pryme canses for to teile of kynde 
Alias wiües now lyeth thys man 

fol lowe 
ünder vtü heny bondes that hym 

bynde 



Ch. 115: and what attempri|) 
|)e Insty honres of |)e fyrste somer 
se8ounJ)athySte{)and apparaile|> 
the erbe wi|> rosene flonres. 

Ch. 119: And eke {)is man was 
wont to teile |)e dynerses canses 
of nature |)at weren yhid. Alias 
now lie|) he emptid of lyjt of 
hys {)on2t. and hys nekke is 
pressid wi|) heny cheynes and 
bere|> his chere enclined adonne 
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for !>• graet ytefgU ai4 ift eoo- 
streyned to loke on foule erj)e. 



ABd now o«A h« Bone ather com« 

fort fynde 
Bat henely hys face he hath donne 

folde 
So jB he al dymayed in hys mynde 
That nedes wrecehed erthe he 

iBot beholdt^ 



Obwohl etwas freier, sind Anklänge an Ghaucer doch 
nicht zn rerkennen. 



Prosa seounda: 

Die Philosophie rerspricht, den Boethiiu Ton seinen 
Leiden zu heilen. 



y. 1 ff.: Bnt neiw. of me^ycyne 

qnod i^e hane we ned» 
For in eomplayntes lyeth no re- 

medy 
üu to that pnrpose let onre 

workes spede 
She set her yee on me ttatenlTÜy 
Art thow not he she sayd wyeks 

that I 
Haue fed wyth milke Thyle thon 

were yonng of age 
And syth wyth strenger metes 

tenderly 
Tjl thoQ were wezen a man of 

strenge corage 
Y. 9 ff.: And syth I gane thear- 

monr good and strenge 
Wycb bntyf thou had caste aw€(y 

fro the 
(A: whiche bot {)0U |)is6lf had 

cast fro |)e) 
Thon mightest hane be dysesed 

with no wronge 
Bnt haue ben suer fro al aduersyte 



Ch. 126: Bot^fme ia now quod 
sdie of mefidne more J>en of 
compl^ynte. ForsoJ>e ^en sehe 
entendlyng to ms werde wiji al 
J>e Ipkyng of hir eyen saide. 



Art not {>on he quod sehe {)at 
smn^yme Inemehid wi|) my mylke 
and f ostred wl|^ my meetes were 
asQjq^ed and cemea to corage of 
a pesfit man*. 



Ch. 130 : Certys I Jaf {>e syche 
armures J^t ;{£ {>ou ^i salf ne 
haddest first caste hem away. 
J>ei schulden haue dafendid Ke 
in sykemesse {>at may not be 
onjor-comen» 



Das „invicta te firmitate tnerentor** übersetzt Ghaucer 
genauer als Walton, der nur den Sinn wiedergiebt. 

Y. 13 ff.: Why art thou stjl shft Ch. 133: Enowest {)on menot 

• snyd knonest thon not me Why art {>ou stille, ia it for 

Is yt for shame or then art slo* sham» mr for astonynge» It were 

ned sore me leuer {>at itwere for schäme. 
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The ne shameth noght I tron by 

cause of me 
Thou art astoned of that me dre- 

deih more 



bnt it seme|) me |)at astonyngfe 
ha|) oppressed |)e. 



Wir vermissen bei unserem Dichter die Übersetzung von 
mallem" = it were me leuer bei Chaucer. 



y. 17: And yhen she saw me 

sytten dome aud styl 
She set her hande ful softe upon 

my breste 
As here »he saed no perel ys . 

of yl 

This man ys with a letargy areste 
A comen aekenesse that many 

hath oppreste 
That out ofmynde them seif haue 

forlete 

Ful esely thys euelshal beredreste 
A lytel whate he hath hemself 

forgete 
He shal remembre wel and esely. 

V. 26 ff.: Yf I may fyrst me make 

hym for to knowe 
I shal hys yeen wypsn tenderly 
Of cloudes derke that haue them 

ouergrowe 
And then he shal amende as I 

trowe 
A pleyt she lapped of her gar- 

nement 
My geen then that teres had be- 

flowe 
(A: . . . j)at wij) wepyng were 

beflowe) 
She wyped (A: dried) tyl the 
derknesse was al spent. 



Oh. 136: And whan sehe say 
me . . . stille . . . sehe leide hir 
honde sofcely vpon my brest and 
seide. Here nis no peril quod sehe. 



He is fallen in to a litargfie. 
whiche J)at is a comune sekenes 
to hertes J)at ben desceiued. 



He ha|) a litel fordeten hym seif, 
bnt certis he schal lyjtly remem- 
bren hym seif. 

Oh. 143: Jif so be J)at he haj) 
knowen me ore- now. and |)at he 
may so done I wil wipe a litel 
hys eyen. J)at ben derked by he 
cloude of mortal J)inges. bise 
wördes seide sehe, and wib be 
läppe of hir garment (0: game- 
ment) yplitid in a frounce sehe 
dried mya eyen bat were ful of 
J)e wawes of my wepynges. 



Dass der Dichter oft den Singular setzt, wo im Original 
und bei Chaucer der Plural steht, und umgekehrt, das sind 
Kleinigkeiten, über welche wir leicht hinweggehen können; 
so haben wir für mortalium rerum nube — Chaucer: J)e 
cloude . . — Walton: cloudes etc. 



I 
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Metrum terüuiii: 

Boethius erkennt die Philosophie. 

Gerade dieser Teil, der angethan ist, des Dichters Phan- 
tasie zu beleben, ist sehr kurz und dürftig ausgefallen. Ein 
Grund dafür mag vielleicht sein, dass einige Namen darin vor- 
kommen, die der Dichter in die Übersetzung nicht mit aufneh- 
men wollte, oder aber nicht mit hereinnehmen konnte des 
Eythmus wegen. — Ghaucer übersetzt auch dieses Stück mit 
der gewohnten Genauigkeit. 



Y. 1—8: And vhen thys elende 

was clensed fro myn ye 
I was a none restored to my syght 
Bight as Then elendes clippeth 

in the skye 
The sonne ys let to lerne adonne 

hys lyght 
And yeyne elendes maketh in 
(A: a) maner nyght 



Ch. 149: ^UB when |)at nyjt 
was disenssed and chased awey. 
derknesses forleften me. and to 
myn eyen repeyre a^eyne her 
firste Btrenke|). and ryjt by en- 
sample as he sonne is hid when 
|)e sterres ben clnstered. J)at is 
to sey when sterres ben couered 
wi|) elendes . . . and |)e firmament 
Stent derked by wete plonngy 
elendes. 



Im lateinischen Originale lesen wir : ut ... sidera glome- 
rantur, das Ghaucer erklärt mit „^at is to sey when {)e sterres 
ben couered wi|) cloudes"; wir haben es sicher mit einer Be- 
nutzung der Ghaucer'schen Erklärung zu thun, wenn 
Walton schreibt: Bight as vhen cloudes clippeth in the 
skye. 



Bnt yhen a north wynde chaeeth 

them away 
V. 6, 7 : The sonne wil shew then 

hys bemes bright 



Gh.: Yif |)an J)e wynde |)at 
byjt borias . . . beti|> ^is nyjt 
|)at is to seyn eha8ij[) it away 
and descouere|) |)e closed day. J)an 
schine|) phebns yshaken wi|> so- 
deyne lyjt. 



Abermals ein sicherer Beweis, dass Walton die Über- 
setzung Ghaucers vor Augen haben musste; zu beti|) J)is nyjt == 
hanc (noctem) verberet setzt Ghaucer noch: |)at is to seyn 
chasi|) it away, das wir auch bei unserem Dichter wiederfinden: 
But vhen the north wynde chaeeth them away; hier wird das 
„weg =, fortjagen" allerdings auf die Wolken bezogen, die 
die Nacht bewirken, bei Gh. dagegen auf die Nacht; das thut 
im Grunde aber durchaus nichts zur Sache. 

3 
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Prosa tertia: 

Boethins erzählt seiner Trösterin, der Philosophie, die Ur- 
sachen der ausgestandenen Verfolgong. 



Gh. 168: Byjt so and none 
oJ)er wyse |)e elendes of sorowe 
dissolued and don awey. I took 
henene. and receynede mynde to 
knowe J)6 face of my fyciscien. 
So J)at I sette myne eyen on hir 
and festned my lokyng. Ibyholde 
my norice phUosophie. in whos 
honses I hadde connersed and 
hannted fro my SonJ)e. 



y. 1 ff.: Bnt (A: ryght) euen so 

and in none other wyse 
Thys drerynesse ont of myn hert 

gan reche 
I looked yp and gan me better 

adnyse 
Yf I myght know the visage of 

my loche 
Than knew I wel by visage and 

by speche 
Hyne owne gentyl noryshe philo- 

sophy 
That me was wonte to viset (A: 

wissen) and to teche 
And firo my yonght had me in 

Company. 



Es versteht sich ja von selbst, dass Walton nicht alles 
aus der Übertragung von Chaucer in sein Gedicht herüber- 
nehmen konnte, und dass er gezwungen war, wie hier, so auch 
noch an anderen Stellen grössere oder geringere Kürzungen 
vorzunehmen. 



V. 9 ff. : quod I my worshypfol 

masteres 
Of al yertnes and of honeste 
What do ye in thys wrecched 

wyldemesse 
Comen thns adonne ont of the 

sonereyn see 
In to thys ezyle yhether becanse 

of me 
As gylty made also of my tres- 

pace 

y. 17 ff.: nory quod she shuld 

I the forsake 
Sith thon for me art falsly pnt 

in blame 
And not the Charge also ypon 

me take 
The wyche thon borest for envy 

of my name 



Gh. 169: and I seide |)a8. 0|)0U 
maistresse of alle nertnes descen- 
did fro |)e sonereyne sete. Whi 
art |)on comen in to |)i8 solitarie 
place of myn exil. Art J)OU co- 
men for |)on art mad conpable 
wij) me of false blames. 



Gh. 173: quod sehe mynorry 
scholde I forsake he now. and 
scholde I not parte wij) ^e by 
comune tranaille J)e charge J)at 
J)on hast snffred for envie of my 
name. Gertis it nar not lenefnl 
ne sittyng to Philosophie to loten 
wi])-onten compaignie "^e wey of 
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hym |)at is innocent Scholde I 
J)aii redonte my blame and agri- 
8611 as [)oa3 |)ere were byfallen 
a newe J)mg. 



For trowest ^on J)at philosophi 
be now alj)erfir8t assailed in 
perils by folk of wicked maneres. 
Haue I not strynen wi{) ftd greet 
Btrife in olde tyme byfore {)e age 
of my plato a^eini J)e foolhar- 
dines of foly and eke {)e same 
plato lynyng. 



To pbflosopby yt were reprene 

and shame 
To lene an innocent so thns 

arayed 
And now at laste redonte me of 

that game 
That ys not new to me ne ynasayd. 
Trouest thon that I (nach A) be 

now at erst assayled 
Of wicked folke wyth perel and 

damage 
How hane I ben tormented and 

traneyled 
With ftühardinesse and foule 

outrage 
Be foren Plato in tyme of eider 

age 
And vhyle that Plato leued pre- 

sently. 
Socrates was slayn and had to 

wage 
In my presence a croune of yic- 

tory. 
The Epicures and the Stoicenes 
The heretage of ther (A: his) 

opynyon 
They caughten to them as for 

yery menes 
Of welthfolnesse euerych a por- 

cyon. 
And mo of whiche I make no 

mention 
Haueth enforsed them with sotelte 
Drauenge hys wordes to ther 

entention 
Of ther opynatyue felycyte 

Chancer macht bei der Übersetznng von Genius (Socratis) 
hereditatem . . /* wieder einen erklärenden Zusatz : {>e heritage 
of wyche socrates. [)e heritage is to seyne {>e doctrine of 
{>e whiche socrates in hys oppinionn of felicite {>at I clepe 
welfnlnesse; augenfällig benutzt auch dies unser IXchter. 



hys maistre socrates desemed 
yictorie of Ynryjtfnl dee|> in my 
presence. 

Whan J)at [>e people of epicu- 
riens and stoyciens and many 
o|)er enforceden hem to go ra- 
uische eueryche man for his part 
{)at is to seyne. |)at to eueryche 
of hem wolde drawen to J)e de- 
fence of his oppinionn J)e wordes 
of socrates. 



T. 41 ff. : Thys same folke in par- 

tey of ther pray 
Ganght thys dothe that my seif 

had wenen 



Gh. 192: ]>ei as in partie 
oi hir preye todrowen me 
cr^nge and deba^g J>er ajeins. 
and toraea toioiteB my doj^es 
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J)at I hadde wonen wi{> myn 
handes. 



and wi{> {)e clontes J[>at ^ei 
hadden arased oute of my clobes. 
J)6i wenten awey wenyng J)at I 
hadde gon wij) hem euery dele. 



And thogh that I rebelled and 

seyd nay 
Torente thys doth ne wold tiiey 

not belenen 
And with tho clontes that they 

had me bereuen 
They went ther wey and thonght 

al had ben wel 
And folysly they dyd themself 

decenen 
And went (A: wend) I had gon 
with them enery dele 



Ghaucer übersetzt an dieser Stelle nicht ganz genau; der 
lateinische Text lautet : . . discidemnt, abreptisque ab ea panni- 
culis totam me sibi cessisse credentes abiere — und sie gingen 
hinweg in der Meinung, dass mit den abgerissenen Stacken 
ich ihnen ganz zu teil geworden wäre, während Ghaucers 
Übertragung lautet: and wi|> |)e cloutes . . . f>ei wenten 
awey wenyng |)at I hadde gon wi|) hem euery dele. Walton 
nimmt diese unrichtige Stelle ganz wörtlich in sein Gedicht auf. 

y. 49 ff.: And so for cause that Ch. 200: {)e folye of men 

they these peces bere wenyng J)0 epicnryens and stoy- 

Lo some men troned as fonles 

vtterly 
That they (A: |)ese) had ben with 

me familyer 
Y. 57 ff.: Haste thon notherd of 

Anaxagoras 
That was exyled for becanse of me 
Of Socrates that eke enpoysoned 

was 
How Zeno was tormented by 

cmelte 
And thongh that thys be strannge 

thynge to the 
Yet Canio and Seneke as I trowe 
And Sorane also in thy mynde be 
For thys ys a late thynge and 

wel y knowe 



ciens my familers. 



Ch. 205: So yif ^on hast not 
knowen ^e exilynge of anaxogore. 
ne |)e empoysenyng of socrates. 



ne |)e tonrmentz of zeno. for 
J)ei (G: weren) stranngers. 



Sit my^test |)on haue knowen 
J)e senectiens and ^e Ganyos and 
|)e sorancis (C: sorans) of wyche 
folk J)e renonn is ney{)er oner 
oolde ne ynsolempne. 



Wir haben darauf hinzuweisen, dass Walton die Personen- 
namen Ganio, Seneke und Sorane (nach A Soran) in der 
Form der Einzahl, das Original und Ghaucer aber diese in der 
Mehrzahl haben: Ganios, Senecas, Soranos. 
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T. 05 ff. : Nought elles thes brought 

in to destresse 
Bnt for they were lerned (A: en- 

fonned) in my lore 
And al ynleke as in ther besy- 

nesse 
To wicked folke that hated them 

therfore 
Hyt ys no thynge that thou 

shnlde wonder fore 
Thongh we be styred with stor- 

mes of desese 
Sith that onr pnrpose hath ben 

ener more 
These wicked folkes for to dys- 

plese 
(A: To wicked folkes willes to 

dysplese). 



Wenn unser Dichter Anderongen vornimmt, so z. B. für 
dee|) = destresse, oder für manere = lore setzt, so kann 
das Versmass und der Beim eine sehr grosse Bolle dabei 
spielen, oder auch die Absicht, sich so viel als möglich von 
der Ansdracksweise Chaucers loszureissen. 



Ch. filO: |)e whiche men no 
J>ing ellys ne bronjte hem to be 
dee{> bat only for {)ei weren en- 
fourmed of my maneres. and se- 
meden moste ynlyke to {)e stadies 
of wicked folk. 



And forJ)i {)on aujtest not to 
wondre {)on2 |>at I . . . be for- 
drynen wi{> tempestes blowyng 
abonte. in be whiche tempeste 
bis is my most pnrpos bat is to 
seyn to displese to wikked men. 



T. 73 ff.: And thogh therof be 
hngy habandance 
(A. hat: And thogh |)aire oost 
be huge in . . . .) 
Yet nenertheles yt ys to be re- 

prened 
For yhy they ben withonten goner- 

nance 
And nonght bnt flod of erronr hath 

them meued 
And yf they by thys erronr thns 

contryned 
Arese an hoste with strength and 

ons assetteth 
Onr gonemonr by thys ys nonght 

a grened 
Hys tresonr al in to hys tonre 

he fetteth 
These fonles laboreth than en- 

tentyfly 
On yeyn thynges that may them 

nonght ayayle 



Ch. 217: Of whiche schrews al 
be be oost nener so grete it is 
to dispyse. 



for it nis gonemed wip no leder 
of resonne. bnt it is ranysched 
only by flilyng erronr folyly and 

lyjtiy. 

And if |)ei somtyme makyng 
an ost a^eynest ys assaUe ys as 
strengere, onre leder drawe][) to 
gedir hys rycchesse in to hys 
tonre. 



and {)ei ben ententif 
fitable forte taken. 



ynpro- 
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And we that syttetli in thys tonre 

on hy 
Fnl suer ynoghe fro them Üiat 

ons assayle 
In Buche a palace (A: paleys) 

strong of apparyle 
Whereto these foules may not yp 

attayne 
We Bcometh them of al ther 

waste traueyle 
Ther besynesse ys euerydele in 

yeyne. 



bnt we |)at ben hey^ abonen 
syker fro al tnmnlte and wode 
noise. ben stored and enclofled in 
syche a palays. whider as |)at 
chateryng or anoying folye ne 
may not attayne. We scorne 
Bwiche raniners and honten of 
fonlest |)inge8. 



Metrum quartuxn: 



Y. 1 ff.: He that standeth clere 

and ordynate 
And pronde happes snffereth vnder 

slyde 
In al fortnnes standynge streght 

algate 
In welth and woo can euenlych 

abyde. 



Gh. 229: Who so it be J)at is 
clere . . . and wel ordynat . . . 
^at ha|) pnt ynderfote |)e prowed 
wierdbb and loki|) vpryjt vpon 
ey|)er fortune. 



In den folgenden Versen behandelt der Dichter seinen 
Stoff ein wenig freier, er folgt wenigstens nicht Wort für 
Wort seiner Vorlage, Chaucer. 



Y. 9: The fonle fyre that ont of 

hei reketh 
In the monteyn that cleped is 

Yesene 



Ch. 234: ne ^e Ynstable moun- 
taigne [)at hyjt yesenus. 



Beachtenswert ist hierbei, dass in den beiden Über- 
lieferungen des Chaucer'schen Werkes (Add und C) dieser 
Berg nicht yeseuus, sondern vesenus genannt wird; genau so 
heisst er auch bei Walton. Dass wir es hier nicht etwa mit 
einem Versehen des Schreibers zu thun haben, erhellt daraus, 
dass yesene mit mene — ben — clene reimt. Für uns ist dieser 
Punkt Yon grösster Wichtigkeit. 



y. 13 f.: Why drede ye then 

wrecches that ye ben 
Tyrantes fyers that ben withouten 

might 



Ch. 238: Wherto J>en wrecches 
drede ^e tyranntes |>at ben wode 
and felownes wi{)-onten ony 
8trenke{>. 
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V. 17 ff.: For yif thou no thynge Ch. 240: Hope after no J)ing 

of a man desyre ne drede nat and so schalt bou 

Ne what he may the don thou desarmen (C. hat: desemito) ^e 

haste no drede ire of J)ilke ynmy^ty tyratmt. 
Thon ehalt deseme (A: disarme) 
the wrecched mannes Ire. 

Eine ganz merkwürdige Übereinstimmung zwischen D und 
G haben wir hier zu yerzeichnen. Das lateinische Wort 
exarmaveris wird von Add und A ganz genau mit desarmen 
wiedergegeben; G und D dagegen lesen: derseruien (deserue), 
also ganz falsch. Aus dieser Erscheinung einen Schluss auf 
das Verhältnis zwischen diesen beiden zu machen, wäre natür- 
lich zu gewagt; immerhin aber ist dieses Zusammenstimmen 
beachtenswert. 

y. 21 ff.: Ho so hopeth ought or Gh. 242: But who so |)at qna- 

dredeth out of nede kyng drede|> or desire|) j^ing J)at 

He casteth awey hys shylde and nis not stähle of his ryjt. |)at 

ys ynstable man |)at so do][> ha][) cast awey 

And knetteth a cheyn, hemselfen hys scheide .... and enlaceK 

witih to lede h3rm in |)e cheyne wi^ whiche he 

(A: And knytteth a cheyn with may be drawen 
whiche he may hym lede.) 

Hierauf folgt abermals ein Prosastück, das als Über- 
leitung zum nächsten Kapitel diese kleine Erzählung enthält: 
Der König Midas war zum Richter zwischen Apollo und Pan 
durch deren Bestimmung erwählt worden, um zu urteilen, was 
schöner klinge: die Harfe Apollos oder die Schalmei des 
Fan. Als er sich für die letztere erklärte, bestrafte ihn Apollo 
damit, dass er ihm Eselsohren wachsen Hess. 

Das Ganze beruht auf Ovid, der uns in seinen Metamor- 
phosen 11,146 ff. mit einer kleinen Änderung am Anfange 
die Geschichte genau so erzählt. — Ob sich diese Erzählung 
auch schon bei Chaucer fand, lässt sich nur vermuten; aber 
es hat viel Wahrscheinlichkeit fdr sich, sie daselbst anzu- 
nehmen. Denn Ghaucer, der fast zu jedem Wort, das ihm 
wenig bekannt schien, ein anderes erklärendes setzte, würde 
sich sicher nicht mit einer einfachen Übersetzung des griechischen 
ovoO XvQaC begnügt haben; mit Bestimmtheit wäre zu erwarten, 
dass er eine Erklärung dazu gab, oder vielleicht gar gleich 
die ganze Geschichte wie Walton uns darstellte. Zum Schluss 
dieses Prosastücks steht noch:. Morally Mida ys euery wordly 
man that more appryseth the luste and lekynge of the worlde 
then he doth any whit or gostely wysedom. wherfore suche 
men ben dulle and insensible to reson leke to rüde asses. 
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Prosa quarta: 

Boeihiiu erzithlt der PhiloBophie, weswegen er angeklagt 
und verfolgt worden ist. 

▼. 1 £f.: Feiest thon not yhether 

my Word be soft or sharp 
Qnod she witbyn thy hert en- 

tentyfly 
Or art thon leke an asse to the 

harpe 



Gh. 247: Feiest J)on qnod sehe 
J)ise {>inges and entren {)ei onjt 
in {)i corage. 

Art Kon like an asse to the 
harpe. 



unser Dichter giebt das 
Ghancer wieder. 

y. 9, 11 ff.: I droe to me the 

myght of my corage . . . 
Nedeth yt now to teilen my da- 

mage . . 
Ne meneth yow nought the maner 

of thys place 
Is thys the library where ye with 

me säte 



ovo(f kvQaö ganz genau wie 

Gh. 261: {)0. I. [)at hadde ga- 
dered 8trenke|) in my corage . . . 
and nede|) it Jitte . . . of re- 
hersyng. Ne moene|) it nat ^e 
to seen |)e face or ^e manere of 
this place. Is |)iB |>6 librarie 
wyche T>at bon haddest chosen . . 
for sege ... in myne honse. 



Das loci facies erklärt Ghancer mit manere, welchen Aus- 
druck wir auch bei Walton finden. 



V. 17 ff.: Dynyne thynges dyspn- 

tynge there with the 
And other sciences that M Instey 

^vcre . ■ • ■ 
Was than thys myne habyte and 

my chere 



Gh. 258: |)ere as ^on desputest 
ofte wi{) me of ^e sciences of 
hinges tonching dininitee and . . 
mankynde. Was |)an myn habit 
swiche as it is now. was ()an my 
face . my chere swiche as now. 



In damaliger Zeit scheint face = facies noch nicht sehr 
gebräuchlich gewesen zu sein, sonst wurde Chaucer nicht noch 
erläuternder Weise chere hinzugefügt haben; Walton zieht 
auch dieses Letztere vor. 



Y. 21 f.: When I with yowe was 

wonte to seke and lere 
Fnl preny poyntes langynge to 

natnre 
T. 26 f.: Formynge in me the 

maner of my lyne 
I leke Ynto the henenly goner- 

nance 



Gh. 262 : Whan I son Jt wij) J)e 
secretys of natnre. 



whan J)on enfonrmedest my 
maneres .... of al my lijf. to ^e 
ensanmple ofJ)e ordre of henene. 
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T. 29 ff.: Thys was a sentens of 

yonr ordynance 
That Plato wrote yf I wel vnder- 

stande 
Fol blesfal were thastate of goner- 

nance 
(A: A blisM J)ing were comyn 

gonemannce) 
Yf only wyse myght yt haue on 

bände 
Or yf tbat tbey wbicb bane 

gonernment 
Wold ypon wysedom spend tber 

besynes. 
And Plato also to the same entente 
Tecbeth ons thns tbyne owne lore 

hyt ys 
To wyse men a skylefol (A: nede- 

fol) cause ys thys 
For to desyre astate of sonereynte 
Leste wicked f olke that wil gonerne 

amys 
Beceyne astate and härme a comy- 

nalte. 



Ch. 266: Certis J)on enfonrme- 
dist by J)e mou])e of plato |)is 
sentence . . bat commune |)inges 
weren blysfol, yif J)ei |)at baden 
stndied al ftilly to wisdom goner- 
neden J)ilke ][>inge8. 



or ellys yif it so by- feile J)at 
he gonemours of communalites 
Studieden „to geten wysdom" (C). 
|)0U saidest eke by |)e mou|)e of 
he same plato |)at it was a ne- 
cessarie cause wyse men to taken 
and desire ^e gouemaunce of 
comune |)inges. for |)at |)6 gouer- 
nementes of comune citees y-left 
in |)e hondes of felonous . . ne 
scheide not brynge inne pestilence 
and destruccioun to goode folk. 



Chaucer übersetzt das capessendae reipublicae mit „to 
taken and desire {)e gouemaunce; to desyre . . . lesen wir 
auch bei Walton. 



T. 49 ff.: As shewynge therfore 

your auctoryte 
I bad desyre to thys entention 
That I bad lered of your be- 

nygnyte 
To put yt forthe in execution 



Gh.: And J)erfore I folowynge 
J)ilk auctoritee. desiryng to put 
fur|)e in execusioun . . . . |)0 |)inges 
|)at. I. badde lemed of ^e 



AufPällig könnte es an dieser 8telle erscheinen, dass unser 
Dichter „ auctoryte^' auf die Philosophie bezieht, während es 
sicher im Original und auch bei Chaucer — wie es hier der 
Zusatz s. platonis darthut — auf Plato geht. Walton macht 
sich deswegen keiner üngenauigkeit schuldig, insofern sich 
ja aus dem Vorhergehenden ergiebt, dass der Ausspruch 
Piatos auch ein Grundsatz der Philosophie ist; v. 35 heisst 
es direkt: And Plato also . . tecbeth ous thus, tbyne owne lore 
hyt ys. 
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Y. 6i ff.: And god fhat hathe yow 

set in mannes mende 
I coneted nener administration 
Bnt comen profet was bothe 

cause and ende 
The hate that I haue had and 

henynesse 
Of wickedfolke ys open enydence 
In mayntenance of trenth and 

ryghtaesneBse 
By yery fredom of my conaciens . . . 

V. 62 ff. : Whan conigast the po- 

rayl (A: pnple) wold oppresse 
I met hym euer wyth myghty 

resistens 
And ofte I let hym of hys cruel- 

nesse 
And Trangnyle prouoste of the 

kinges house 
How ofte I caste hym doune of 

hys malyce 



GL 281: god |>at put j^ee in 
l)e |)0u2ti8 of wise folk . . . ^at 
no ^ing broujt me to maistrie 
ordignitee: but|)e comune Studie 
of al goodenes. 

And |)er-of com9|) it hat by- 
twixen wilii^d iolk and me han 
ben greuouse discordes .... 



For |)is libertee ha|) fredom of 
conscience. 

How ofte haue. I. resisted and 
wi|)8tonde |)ilk man |)at hyjt 
conigaste |)atmade alwey assautes 
a^eins |)e propre fortunes of 
poure fehle folke. 

How ofte haue I . . . cast out 
hym trigwille prouost of |)e 
kynges hous ... of |)e wronges . . . 



Es ist zu verwundern, dass Walton, dessen Übersetzung 
docli sonst so genau mit der yon Chaucer übereinstimmt, hier 
dem königliclien Haushofmeister den Namen Tranguyle (A und 
D übereinstimmend) giebt, während dieser im lateinischen 
Triguilla und bei Chaucer trigwille heisst. Wir müssen an- 
nehmen, dass Walton in seinem Originale den Namen richtig 
hatte. 

In der Wiedergabe des Wortes dejeci ist unser Dichter 
getreuer als Chaucer (caste doune — cast out); vielleicht be- 
ruht das aber nur auf der mangelhaften Überlieferung des 
Chaucer'schen Textes, und gewiss hatte auch er im Original 
— doune. 



V. 73 ff.: Ther was no (A: neuer) 

man that me ffo ryght with drow 
To wrong by fauour frenshyp 

or by wage 
But when I saw the contres now 

and now 
Be put in thraldom and in foule 

seruage 
What by trybute and what by 

caryage 
And what by rauen and extorüon 



Gh. 299: Neuer man drow me 
Jitte fro ry^t to wrong. 



When I say ^e fortunes . . . of 
|)e people of ^e prouinces ben 
harmed ey|)6r by priue rauynes 
or by comune tributis or cariagep. 
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Ab Bore me grened the hanne of 

that damage« 
Ab them that snffered tribnlation 



as sory was I aB|>ei |>at snffred 
he härme. 



Walton hat ganz . genau wie Ghaucer das vectigalia mit 
trybnte und caryage übersetzt, nur mit dem einen unterschiede, 
dass diese beiden Worte bei Gh. dasselbe, bei W. verschiedenes 
bedeuten. 

Bei Ghaucer folgt darauf eine längere glosa (Z. 204 — 213), 
die der Dichter zum grossen Teil für sein Gedicht verwendet. 



V. 81 ff.: And when the pronynce 

boten Gampanye 
Was sore oppressed in a dere 

yere 
So that no man mnste seile come 

[and] ne bye 
Tyl that the kynge had solde vp 

hys gamer 
At such a pryce so greuons and 

so dere 
That poner folke were harmed 

and anoyed 
Than I withstode the kynges 

offycer . . . 
y. 89 ff. : And Paulyn eke a con- 

süler (A: conseiUenr) of Eome 
Whom palays houndes had oppres- 
sed so 
That wrongfaUy hys goodes hym 

benome 
I receyned (A: rescned) hym 
vhether they wold or no 



Ch. 316: . . . damagen al h^ 
pronince of compoigne . . glosa 
305 ff. : ... in a dere j;ere hadde 
hys gemers fol of come and 
comaundede bat no man ne schold 
bie no corne til bis corne were 
solde and |)at at a dere greuous 
pris. 



but I withstod . . . . z. 317 : 1 took 
strif a^eins |)e pronost. 

Gh. 320: Panlyn a conseiller 
(G: consoler) of Eome be rychesse 
of |)e whyche panlyn he houndys 
of |)e palays . . . wolde han 
deuoured .... 

Sit drow I hym out of the 

law es . • . . 



Sehr bezeichnend ist, dass im lateinischen Original von 
Born absolut nicht die Rede ist, bei Ghaucer nur lesen wir 
a conseiller of Rome. An imd für sich ist ja klar, dass 
Faulinus Konsular in Rom war, aber dass gerade an derselben 
Stelle wie bei Ghaucer Rom erwähnt wird, kann nicht zufällig 
nur genannt werden. 



y. 93 ff.: Albyne that was acon- 

seyler also 
That was ainged to a grenons 

payne 



Gh. 324: And for as myche as 
J)6 peyne of ^e accusacioun 
ainged ne scheide .... panischen 
.... Alb JB a counseiller ... I pnt 
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Uyself Alone to Bauen hym ther 

£ro 
Of Gypryane I suffered grete dys- 

dene 
That had aconsed hym .... 
y. 105 ff. : Bat now by yhom was 

I accnsed thns 
Forsoth of none that honest was 

of fame 
But one there was that hyght 

Basileus 
Which that beforehand fonnden 

was with blame 
And out of offyce was he put 

with shame 
And syth he feil at myschef and 

at nede 
He was accepte accnser of my 

name 
Alias therto by geffces and by 

mede. 
Yet other two that hauen me 

thos defyled 
Were Gandencius and Opilon. 
The wich the kynges jnges had 

exyled 
For certen surfet that they had don 
In to the sanctuary then gan they 

gon 
(A: but in to seintuarie |)an be 

j)ei goon) 
Them to defend agen the kynges 

lawe. 



me ajenis l^e hates and indi- 
gnaciouns of ^e accusour Giprian. 



Gh. 334: Of |)e noumbre of 
whiche accusours one Basilius 
that somtyme was chased out of 
1)6 kynges seruice. is now com- 
pelled in accusyng of my name 
for nede of foreine moneye. 



Gh. 338: Also opilion and Gan- 
dencius hau accused me. al be it 
so hat he lustice regal hadde 
sumtyme demed hem bo^e to go 
in to exil. for her treccheries 
and fraudes wi|)-outen noumbre. 
z. 341: to whiche iugement |)6i 
wolde not obeye. but defended hem 
by sykemesse of holy houses J)at 
is to seyne fledden in to seyn- 
tuaries. 



An der Stelle, wo Ghaucer wieder eine seiner Erklänmgen 
einfügt, lesen wir im lateinischen Original: cumque. . . sese 
aedium defensione tuerentor. Ghaucer setzt also zu seiner 
wörtlich getreuen Übersetzung noch eine an sich ganz un- 
nötige Erklärung, welche von unserem Dichter fast wörtlich 
benutzt wird. 



y. 119: And knowyng this the 

kynge commanded sone 
That out of sanctuary they shuld 

be drawe 
But yf they yoyded the cyte of 

Bauenne 



Gh. 344: he commaunded whan 
][)is was aperceiued to |)e kyng. 
but |)at |)ei yoided ^e citee of 
Bauenne by certeyne day assigned. 
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By tyme a88ig;ned at a certen day 
And in ther fironnte an iren shnld 

them brenne 
And be compelled f or to go iher way 



^at men scheide merken hem on 
^e forhened wi|> an hoke of iren 
and ohasen hem ont of tonne. 



Im lateinischen Original steht, dass die mit einem Mal 
auf der Stirn gezeichneten Männer vertrieben werden sollen 
„notas insigniti firontibas pellerentur^'. Streng genommen 
übersetzt also Gh. nicht ganz genau, wenn er noch be- 
sonders von einem Eisen spricht, mit dem das Mal einge- 
brannt werden soll. Walton stimmt auch in diesem Falle mit 
Ch. Yollkommen überein. 



y. 127 ff: Upon that same day 

yt yt ys no nay 
They were admyttedto accnsen me 
Whether that myne arte and occn- 

pation 
Had thns desemed falsly to be 

blamed 
Other elles thns that my damp- 

nation 
Had made them tm that false 

were proclamed 
(A: ha|> righted hem |)at traytors 

were proclamed) 
And was not fortnne hereof foule 

ashamed 
That she rewarded not myn Inno- 

cency 
y. 146 ff: Yowe masteres vhat 

wil ye demen nowe 
Shal I thys blame forsake or cal 

ageyn 
y. 163 ff: But yether to willen 

ther prosperite 
Shnlde ben depnted for synne or 

felony 
And certenly theyself in ther decre 
Haue put on me that poynt of 

trechery 



Ch. 349: For certys |)ilk same day 
was receyned J)e accnsyng of my 
name by |)ilk same accusonrs. 
ha|) my Studie and my konnyng 
deserued J)Us 



or ellys ^e forseide dampnacioun 

of me. 

made |)at hem ry^tfol accusonrs. 



Was not fortnne asshamed of |)is. 

^at innocence was accused. 

Gh. 363: meistresse what dornest 
^ou of [)is. schal I forsake |>is 
blame. 

Ch. 369: For shal I depo it a 
felonie |)an or a synne |)at I haue 
desired ^e sannacionn . . . and 
certys ^it hadde |)ilk same senat 
don by me ^oru^ her decretz . . . 
as {>onS it were a synne or a 
felonie. 



Lat. : An optasse illius ordinis salutem nefas yocabo; die 
Übertragung yon nefas geschieht bei Walton genau so, wie 
bei Chaucer mit „synne or felony." 
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T. 167 f: ynwyae be they that 

to themselfe do lye 
(A: bat foole ynwit |)at to himself 

doj) lye) 
They may not channge the meret 

of my dede. 
Y. 161 ff: Bat vnto me by dorne 

of Bocrates 
Howe so eaer yt stände in ther 

entente 
I troa yt be not lafol (A leefol) 

neaertheles 
To denye a sothe or to a false 

assent 
(A: to hid a trewth . . .) 
Bat neaertheles al thys verament 
(A: and noght for |)at of |)ise 

howeaer it stent). 
I pat hyt hoUy in the iagemente 
Of yoar seifen and of other wyse 
T. 169 ff.: The processe of thys 

mater eaery dele 
I haae hyt wiyte and pat in re- 

memberance 
That men hereafter may perceyae 

and feie 
How wrongfally I saffer thys 

greaance 
Bat thylke letters of ther ordy- 

nance 
That in my name so falsly were 

contriaed 
Yf I hadde had that lyberte per- 

chaonce 
Ther false firaade schalde playnly 

haae ben preaed 
Or had I at the examination 
My seif ben present yhen I was 

accased 
y. 186 ff.: As Canio (A: Eanyas) 

vnto the kynge answered 
That was accased of conspiracy 
Had I qaod he therof knoaen or 

herde 
Thoa shaldest haae knoaen hyt 

not sykerly 



Ch.894: Bat f olye {^at lieth alwey 
to hymself may not chaange |>e 
merit of Ringes. 



Ch. 375: Ne. I. trowe not by J)e 
iagement of socrates. 



|)at it were leaefol to me to hide 
|)e so^e. 



Bat certys how so eaer it be of 
this I pat it to gössen or preisen 
to |)e iagement of ^e and of 
wise folk. 

Ch.379: Of whiche {)ing al {)e 
ordinaance and ^e sope for as 
moche as folk bat ben to comen 
aftir oare dayes schollen knowen 
it. I haae pat it inscriptare and 
remembraonce. for toaching ^e 
lettres falsly maked. 



of whiche lettres ^e firaade 
hadde ben schewed apertly if I 
hadde had liberteoi 



and ben at "^e confessioan of 
myn accasoars. 

Oh. 391 : 1 wolde |)an haae answe- 
red by |)e wordes of . . . Canias . . . 
he was accased . . . of aconioracioon. 

Ch. 396: Yif I had wistitJ)oa 
haddest not wist it. 



Vi 



T. itö ' ff. : ^Teillath not momynge 

doUed so my mynde 
That thys shoiild be the cause 

that I complayn 
That wycked folke ben alwey so 

linkende 
Agenste yertn snche malyce for 

to leyn 

Y. 199: Bnt that they may 

ther purpose so menteyn 
I mernyl mochehow they ytmay 

falfylle 

T. 209 ff.: Wherfore ther was with 

yow famylyer 
One that complayned thns and 

skylefolly 
Sythe god ys present here and 

enery vhere 
Fro Thens cometh al enel thys 

mernel I 
And yf that god ne were not 

verely 
Fro yhens shnld al good thyn- 

ges be 

y. 217 ff.: AI were hyt leful to 

tho snrfetonrs 
That al good men noyeth and 

dysesen 
Pnrposynge for to sie Ihe sena- 

tonrs 
No wonder were thongh they 

wold me lesen 

y. 266 ff.: And masteres ye remem- 

breth wel 

That yhatsoener I thonght to 

don or sey 

Both Word and worke ye mied 

enery dele 



Ch. 397: In whiche ])ing sorwe 
ha|) not so dnlled my witte 
|)at I pleyne oonly |)at schrewed 
folk apparailen foUes a^eins yer- 
taes (C: yertn). 



Gh. 399: Bnt I wondre gretly 
how |)at |)ei may performe |)inges 
J)at ^ei had hoped forte done. 

Ch. 406: For whiche ^ing oon 
of |)i familers not ynskilfiüly 
axed {)UB. 

^godis. whennes comen wikked 
{>inges. 



and yif god ne is whennes co- 
men goode |)inges. 



Ch. 409: bnt al hadde it ben 
leneftil |)at felonons folk ][)at now 
desiren b^ bloode and |>e dee|> 
of alle goode men. and eke of al 
|)e Senat han wilned to gehe 

destroien me 



Ch. 416: |)on remembrest wele 
as I gesse ^at whan I wolde don 
or seyn any |)ing. ^ou J)i seif 
alwey present reweledest me. 



In den darauffolgenden Versen kürzt unser Dichter ein 
wenig seiner Vorlage gegenüber, stimmt aber sonst auch hier 
fast wörtlich mit Chaucer überein. 



y. 229 ff. : And eke the senatours 

yt ys no nay 



• • • • 



Ch. 418: At |)e citee ofyerone 
wip how grete sykemesse 
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For ther defence they knoneth 

euery one 
In what perel I put me at one day 
Agenthekyngemy seifen atverone. 
Ye knoueth wel that I ne sey but 

Bothe 
Thongh I myself had kept yt in 

silence .... 

Y. 237: For he that wil be fayn 

of reuerence 
And so receneth rewarde of 

renonne 
The preuy secret of hys conscience 
Apereth moche by that condition 
But here ye may yourself take 

hede 
For innocency nowe what worchyp 

haue I 
For vertu loo receue I to my 

mede 
Peynes that proper be for felony 
And ho had euer for any trechery 
Hys juges so concord in cruelty 

For gylte that was confessed openly 
That some of them ner moued 

with pity. 



of peril to me defended I al ^e 
Senat. 



|)0u wost wel |)at I seide soJ)e. 
ne I auaunted me neuer in prey- 
syng of my seif. 

For alwey when any wyjt res- 
ceiueT) preciouse renoun in auaun- 
tyng hym seif of hys werkes. 
he amenusi[) |)e secre of hys 
conscience. 

But now bou mayst wel seen 
to what ende 
I am comen for myne innocence. 

I receiue peyne of fals felonie 
in gerdoun of verray vertue. 

And what open confessioun of 
felonie had euer iugis so accor- 
daunt in cruelte. 

.... ne submytted summe of 
hem. |)at is to seyne |)at it ne 
cheyned summe iuge to hau pitee. 



Obwohl Walton zuletzt sich etwas kürzer fasst als Ghaucer, 
ist doch gerade dieser Teil wieder von grösserem Interesse; 
das lateinische „ut non aliquos (judices) . . . submitteret^ über- 
setzt Ghaucer getreu und giebt dazu die Erklärung y,|)at is 
to seyne |)at it che3rned summe iuge to han pitee* ^ Diesen 
Zusatz giebt unser Dichter fast wörtlich wieder, wenn er sagt: 
That some of them ner moued with pity. 

y. 249 ff: AI had yt ben so that Ch. 436: For al pou^ I hadde ben 



I had desired 
The prestes deth or holy churche 

y brente 
Or cruel deth to good men conspired 
Or That malyce so that I had 

ymente 
Tet shuld I haue ben demed me 

presente 
So conuycte of my surfet or con- 
fessed 



accused |)at I wolde brenne holy 
houses. and strangle prestys. or 
|)at. I. hadde gray^ed dee|) to 
allegoode men algatis ][)esentence 
scheide han punysched me present 
confessed or conuict. 



4» 

V. 271 f: For vhy in foylyng (A: Gh. 4ß0: . . . defoTiled my cona- 

filyng) of my dignite cience m^ sacrelege. for conetise 

With sorcery now they haue me of dignite. 

defamed 

C ist an dieser Stelle ausfahrlicher als Add, indem es 
sacrilege (sacrilegiom) noch mit ,, sorcery'' glossiert; auch bei 
Walton lesen wir sorcery, das ganz sicher Ghaucer entlehnt 
wurde. 

y. 281 ff : For enery day ye pntten Gh. 455: For |)on drouppedest 

in my thought euery day in myn ceres and in my 

These sothfast sentence of Pic- |)on3t|)ilkcomaundementofpicto- 

tagoras goras. {)at is to seyne man schal 

That many goddes shnlde we semen to god. and not to goddes. 

semen not 
But one alone 



• • • 



Bemerkenswert ist zunächst die Übereinstimmung des 
Namens pictagoras fpictogoras), gegenüber dem lat. P3rthagoras; 
femer stimmt die Übersetzung von &rov 6s(5 bei Walton mit 
der von Ghaucer vollständig zusammen. 

y. 288 ff.: .. Sith ye haue made Gh. 460: J)OU makedest me lyke 

me leke to god almight. to god. and ouer |)i8 |)e ;fy'St 

Also my wyfe that ys fol inno- clene secre chaumbre of myn 

cente honse. |)at is to seye my wijf 

And other frendes of myn com- and|)e compaignieofmynhoneste 

paygne frendis. and my wynes fadir as 

My wynes fader also renerente wel holy as wor|)i to ben reneren- 

Fro suche defantes may defenden ced . . . defenden me of (G: from) 

me al snspeccionn of syche blame. 

But oh malyce .... But o malice . . . 

Ghaucer lag offenbar auch hier sm Grunde; praeterea 
penetral innocens domus etc. erklärt Ghaucer mit ,,my wijf'S 
genau dasselbe hat auch Walton. Es hat den Anschein, dass 
unser Dichter auch einen Blick auf den lateinischen Text warf, 
da wir bei ihm das innocente (= innocens) finden, was Ghaucer 
mit ryjt clene übersetzt. 

y. 296: They sey I yse suche Gh. 468: ^ei trowen J)at. I. hane 

enchauntementes had affinite to malyfice or en- 

channtementz. 

Die GloBsierung von maleficium mit enchauntement benutzt 
der Dichter. 

4 
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Y. 301 ff.: Another thynge my 

lowres ( A : sorowes) yet excyteih 

That men seyth not the meret 

of yonr dede 
Bnt sayth al wey when that for- 

tone ons nnyteth 
Of onr meret yt was deseraed 

nede. 
And saeth that welthes and pros- 

peryte 
Cometh ynto ona for onr rightnes- 

nesse 
And also when ther cometh adner- 

syte 
Hyt falleth (A : cometh) only for 

onr wyckednesse 



Gh. 473: to {)e harmes {>at I hane 
{>ere bylydej) pt {>is encrece of 
härme. |)at {)e . . ingement of 
myche folk ne loken no {)ing to 
{)e desertys of |>inges bnt only 
to J)e anentnre of fortnne. 



Glosa: As ^ns {)at yif a wy^t 
hane prosperite. he is a good man 
and worJ)i. to hane J)at prosperite. 
and who so ha^ adnersite he is 
a wikked man . . . and he is 
wor^i to hane {>at adnersite. 



Die glosa Chaucers hat Walton beinahe wörtlich in sein 
Oedicht aufgenommen. 



y. 311 ff.: And certenly the fyrst 

thynge yt ys 
That fleeth away fro wrecches 

in mysese 
Wblttmmors now thys folke wil 

of me fynde 
How dyners sentence and how 

varyente 
Hyt lotheth me to thinke yt in 

my mynde 
For enery man of me saeth hys 

entente 
And thys yt ys that moste my 

hert shente 
Ther ys no fortnne greneth me 

so sore 
As yhen that myschef ys to 

wrecches sente 
Men sayth yt was desemed ther 

before 

y. 322 f.: Also despoyled of my 

dygnyte 

y. 324 ff.: My name defoyled in 

the comynalte 
And for \^q benfetes of myn awne 

bonnte 



Ch. 484: Fyrste of al J)ing for- 
sake|) wrecches certys it grene|) 
me to think ry^t now ^e dynerse 
sentences J)at ^e poeple seij> of 
me 



... 



. . . J)at whan |)at ony blame is 
laid ypon a caytif. men wenen 
^at he ha|> desemed ^at he snff- 
rej). 



Ch. 491 : . . . and despoiled from 
(G: of) dignitees 

Gh. 491: and defonlid of my name 
by gessyng hane snffred torment 
for my goode dedis. 
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£io now I Buffer torment and 

dystresse. 
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Metrum 

y . 1 ff. : maker of the sterred 

henen on hy 
Etemally (A: perdurable) that 

syttest in thy trone 
Thon torneste henen with a won- 

der swy 
Constreynyng sterres to thy law 

alone 
So that nowe in (A: in time of) 

fnlnesse of the mone 
Beshyned with herbrothers (A :the 

sonne) bemes bryght 
The smale sterres hedeth them 

fol sone 
In her presence to shyne they 

haue no might 
And when she to the sonne nyeth 

nere 
Fnl sone she mnste her bryght 

homes hyde. 

Y. 17 ff.: In wynter when that 

lenes goen away 
Thon shortestthen the fayredayes 

lyght 
In hote somer lengthest thon the 

day 
And makest short the derknesse 

of the nyght 
And thon attemperest tymes by 

thy myght 

T. 29 ff. : Thyn olde law ther may 

no thynge vnplye 
Ne by no way ther Iqmdly cours 

forlete 
Ow god that gonemest al thing 

certenly 
Now only mannes worke thon 

hast forgete 

V. 42 ff.: And vertu that so wor- 

thy ys of name 



qtdntam: 

Gh. 502: ^ou maker of whele 
|)at beree^ [)Sterres. whiche J)at 
art fastned to ^i perdurable 
chayere. and turnest ]^e heuene 
wi|> a rauyssyng sweighe and con- 
streinest ^e sterres to suffren 
{)i lawe. 

So |>at |)e mone somtyme schy- 
nyng wi hi r ftil homes metyng 
wi^ alle ^e bemes of |)6 sonne. 

Hir broJ>er ^e sterres |)at ben 
lasse, and somtyme whan ^e mone 
pale wib hir derke homes appro- 
cheth |)e sonne, leesith hir lyjtes. 



Ch. 514: |)0U restreinest J)e day 
by schorter dwellyng in j)e tyme 
of colde wynter. 

J)on diuidest ^e swifte tides of 
|)e ny^t when |)e hote somer is 
comen. 

|)i my;t attemprej) ^e yariauntz 
sesons of {>e ^ere. 

Ch. 624: J)ere nis no J)ing vn- 
bounde from hys olde lawe ne 
forletej) hym of hys propre estat. 

J)OU gouemour gouemyng alle 
binges by certeyne ende, why 
refusest J)OU . . . to goueme J)e 
Werkes of men. 

Ch. 534: And vertue dere and 
schynyng naturely is hid in dirke 

4* 



l8 put in derkenesse tyl yt be 

redressed 
The rightaoiu bereth the wycked 

maniB blime 
y. 54 f: Bat now beholde thys 

wrecched erthly place 
Thon that knyttest al in length 

and brede 
▼. 57 ff: Forofthyworke we ben 

a portion 
Not foule bnt fayre after the forme 

of the 
We men that fortone diyneth vp 

and downe 
Amonge the wawes of thys word- 

ly see 



Im lateinischen Text wird nicht noch besonders hinzuge- 
fügt, dass wir eine Zierde der Schöpfung sind, es heisst dort 
einfach: „operis tanti pars non vilis"; Chaucer aber setzt hin- 
zu „but (we are) a fayre party; genau dasselbe thut auch 
Walton. 

Damach folgt abermals ein Prosastück; es enthält Be- 
trachtungen über das im vorigen Kapitel Gresagte und giebt 
eine Übersicht von dem hierauf zu behandelnden Sto£fe. 



ditkene«^ and ^a ry^tfol man 
berij) {>e blame . . . of {)e ielowne. 



Gh. 641: |>on|>at knyttest alle 
bondes of Ringes loke on {»ise 
wrecehed er{>e8. 

we men J>at ben nat a foule 
party ... of so grete a werke 
but a fayre party. we ben tor- 
mentid in f>e see of fortone. 



Prosa 

y. 1 ff.: When I with momyng 

thus had made my mono 
She was no thynge of my com- 

playnte amened 
With plesant chere she beide her 

styl as stone 

y. 6 ff.: That thou were exyle 

and thy good beryued 
Byght by thy wepynge chere I 

knew yt wel 
Bnt yet how fer had I not per- 

ceyned 
But thou thyself had tolde me 

euery dele 
Neuertheles ynderstande nowe 

wel thys 
Thou art not ezyled out of thy 

cyte 



quinta: 

Gh. 649: Whan I hadde wij) a 
continuel sorwe sobbed . . . f>ise 
J)inges sehe wi{) hir chere pei- 
sible and no {)ing aaoened . . . 



Gh. 662: whan I say {)e . . . we- 
pyng I wiste |>at {>ou were a 
wrecche and ezüed. 

but I wist neuer how fer |)ine 

ezile was : 

2if {)i tale ne hadde schewed it 

to me. 

but cerlys al be J)OU fer tto ^i 

contre. 

{)0U nart nat put out of it. 
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Bnf thon thyself haste taken thy 

way amysse 

And yf thon wene that thon exy- 

led be 

Than haste thon pnt thyself ont 

sekerly 

For that power hathe none oner 

the 
V. 17 ff. : For yf thon knewe or 

conde hane in thy mynde 

As of what lande (A: contre) or 

what cyte thon were • 



bnt {|0n ha4t &y]ed of [>i weye 
aQdgonamys.andyif {)on... wene 
J)an (G: J^at) |)on be pnt ont of 
j[>i oontre. |>an hast {)on pnt onte 
^i seif, for no wi^t bnt |)i seif 
ne myjt nener hane don {>at to {le* 



For ;if |>on remembre of what 
contre J)on art bom. 



In den nächsten Versen ist Walton ein wenig freier. 



Ch. 662: ne by gonemement of 
mnltitnde as {le oontres . . of 
Athenes. bnt o (= one) lorde and 
kyng. who reioi8e|> hym of ^e 
dwellyng of hys oitejenis. 



¥, 22 ff.: Not leke Athenes that 

many lordes had 
Bnt one (A: o) lorde one (A: o) 

lawe and none other there 
That of hys mnltitnde ys blythe 

and glad. 
Es ist beachtenswert, dass der Dichter, der auch hier sich 
genan an den Wortlant Chaucers hftlt^ anstatjk one lorde and 
one kyQg, wie Ch, richtig hat, one lorde one lawe schreibt; 
das ist nm so auffallender, als im Original des Boethins diese 
Worte griechisch angef^Shrt sind, nnd diese Stellen gewöhnlich 
in getreuer Übereinstimmung mit Ghaueer von Walton wieder- 
gegeben werden. 



T. 41 ff!: Thou askest where the 

maner of thys place 
Me with the for to mome moneth 

onght 
Me moneth more the maner of 

thy face 
For thys prison moneth me right 

nonght 
Thy lybrary with glasse andlnery 

wronght 
Nether thy bokes set I at no pryce 
Bnt I seke the habyte of thy thonght 
Where I hane made a sete at my 

denyse 
Forin thy hertelhane no bokes pnt 
Bnt thynges that maketh bokes 

predons 
Sotfl sentenoes of connynge and 

of WU 



Ch. 678: ... So {)at I seye j[)at 
J)e face of ][)i8 place ne amo6ne|) 
me nat so myche as {>ine owen 
face. 



. I . ne axe not raj>er ^e walles 
of [)i librarie • . . wronjt wi{) 
yvory and wij) glas |)an after J)e 
sete of ^i |)onSt 



In wbiohe I pntte nat som^yme 
bookes. bnt . I . pntte |)at {)at 
make|) bookes wor|)i of pris or 
precions {)at is to sein {>o sentence 
of n^y books, 
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^che niito me was more delicyons 
▼.63ff : Of thy merit thon haste 

remembred ous 
The wiche thon haste on comen 

welth (A: good) bestowe 
Fnl sothe yt ys. . . . 
y. 66 ff: And shortly haste rehersed 

enery dele 
The false frandes of thyn accn- 

sonres 
Wiche the comen peple knoneth 

wele 
The wrongfnl dorne eke of the 

senatonres. 
y. 70, 72 ff: Thon soroest also 

greüy for my blame 
Thon welest (A: wepest) eke the 

lesynge of thy fame 
Bnt at laste with fortnne gan 

thon chyde 
That mede with merit was (A: is) 

noght enen wey (A: Iweie). 
y. 77 f : That thylke pece that ys 

in henen on hey 
Thys wrecched world shnlde kepe 

ynder hys key 

y. 84 ff. thyn affectionn 

Hathe now distracted and dys- 

trobled the 
And pnt thy mynde ont of tran- 

qniUyte 
As sorow mornynge henynesse 

and ire 
y. 88 ff: Thon mayste no mighty 

medicyne endnre 
Wherfore we shal attempten and 

assay 
Now with a lytel lyghter remedy 



Gh. 584: Andcerteinly of|)idecer- 
tes (C: desertes) by-stowed in 
commnne good. Kon hast seid 
soT)e . . • 

Gh. 588: {)0n hast remembred 
hinges bat ben knowe to alle folk. 
and of he felonies and frandes of 
T)ine accnsonrs .... eke he wrong- 
ftü dede of J>e senat. 



Gh. 595: And ^on hast sorwed for 
my blame. and Kon hast wepen 
for be damage of bi renonne. 
appairedand bi laste sorwe eschan- 
fed ajeins fortnne . . . {)at gerdonns 
ne ben not enenliche 2olde to |>e 
desertes of folk. 

Gh. 600: {>on priedest J>at {>ilke 
pees bat goneme|> {)e henene 
scheide goneme ^e er|)e. 

Gh. 602: . • . . affeccionns han 
assailed{)e. and sorwe and ire and 
wepyng todrawen J>ee dynersely. 



Gh. 604: ... . my^l^er remedies 
ne schnllen not 2it tonchen ^e for 
whiche we wil ysen somedel lyjter 

medicines. 



Metram seztiim; 

Die Plulosophie erinnert den BoetihinB daran, dass Gott 
die Welt nach weisen Gesetzen regiere. 

y. 1 ff. Ho so 4at wyl in hote Gh. 611: Whan |)at |)e heny sterre 

somer seson of J>e cancre eschanfej> by ^e 
When that the sonne in Cancer bemeofphebn8.{)ati8to8eynewhan 

ys yset {)at phebns {)e sonne is in ][>e 
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Sowen hys corne he worcheth ont signe of Cancre. Who so 'ienep 

of resonn |)an largely hys sedes to |)e feldes 

And of hys trnst no donbte he ... lete hym gon bygyled of 

shal be let trast . . . 

Wiedemm ein vortreffliches Beispiel, das die Abhängig- 
keit Waltons von Ghancer deutlich zeigt; die glosa zum ersten 
Satz ist wörtlich in das Gedicht aufgenommen „whan |)at |)e 
sonne is in |)e signe of Cancre'^ 

y. 15 ff: For godhath set al thynge Ch. 624: God tokeni|) and assig- 

in erthe here 
To kepen euer one certen conrse 

of kynde 
He ne suffereth not the stoundes 

forto melle 
That he hath set in certen goner- 

nance 
y. 21 ff: What thynge that leueth 

certen ordynance 
Abydynge not withyn Ihe cours 

of kende 
He prospereth not but falleth in 

mischaunce. 
He may not faylen of a fehle ende. 

Die Worte des Dichters schliessen sich auch hier ademlich 
getreu an diejenigen Ghaucers an. 

Ein Teil Prosa reiht sich hieran, worin in der. Haupt- 
sache eine Inhaltsangabe des folgenden Abschnittes gegeben wird. 



ne|) |)e tymes. ablyng hem to her 

propre Offices. 

He ne snffre^ not stoundes whiche 
|)at hymself ha|) deuided and con- 
streined to be medeled to gidre. 

Ch. 627: And for|)i he J)at for- 
lete^ certeyne ordinaunce of doynge 
by ouer|>rowyng wey. 

he ne ha|) no glade issue or ende 
of hys Werkes. 



Prosa sezta; 



Ch. 630: First wolt |)ou suffre me 
to touche and assaie |)e stat of 
|)i {)Oust by a fewe demaundes. 
so |)at I may ynderstonde what 
be ]^e manere of |)i curacioun. 



y. 1 ff: But firste she sayd wilt 

(A: wold) thou suffer me 
Now with a few demaundes for 

to feie 
The very kende of thy infirmyte 
And . al the grounde to gropen 

euery dele 
That I may wete how thou might 

haue thy hele 

Der Dichter ist hier etwas ungenau, wenn er schreibt 
,,the yery kende of thy infirmyte^'; im Original steht ,|8tatum 
tnae mentis.'^ Auch das folgende ist etwas freier: 

y. 6 ff: Now seyth on quod I what Ch. 632: Axe me quod . I . atte 

ye luste |4 wille what |)0U wilt 
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That ye enserche my sore I wil 

hyt wel 
And I shal answere as me thynketh 

beste 

Wörtlicher ist: 
y. 9 ff: Sey me she sayd hon is 

thys World demened 
Ab yhetherby fortnne hys yariance 
Or elles thou tronest that hytys 

sustened 
By reson of som certen ordynance 
y. 13 ff: God hath qnod I al thing 

in gonemance 
Thys donte I not bnt troly I beleue 
Gome neuer that day that me 

befalle that chaunce 
Ont of my herte that sentence for 

to meue 
y. 17 ff: Right as thon sayest 

qnod she right so hyt ys 
And in tby songe yhyle ere right 

so thon mente 
Bntnenerthelaterthy complaynte 

was thys 
That god on man set no goner- 

nemente . . . 
That thynge yt was that thon 
gan wepe and wele 
Das lateinische deplorasti 
und hyweptest wieder, Walton 
y. 23 ff: AI other thynge thon 

woldest wel consente 
That god had set hyt at certen 

gonemele 
Oh that I wonder now fnl hngely 
Syth thon in snche a sentence 

art yset 
That thon art seke of any malady 
y. 30 ff: Syth god hymselfe al 

thynges mleth 
Thns sayest thon whyle ere bnt 

say me yet 
By what gonemmentes as the 

semeth 
Yonr sentence qnod I hane I not 

conceyned 



and I shal answere. 



Oh. 634: f>o Saide sehe |)nB. whe|)er 
wenest J>on qnod sehe ^at ^is 
worlde be gonemed by foolisshe 
happes and fortnnes (fortnnows: 
G). or elles wenest |)on ^at J)er 
be in it any gonemement of resonn. 
Gh. 639: bnt I wot wel ^at god 
maker and mayster is gonemonr 
of bis werk. 

Ne nener nas Jit day |)at my^t 
pntte me onte of ][)e so|)enesse of 
|)at sentence. 

Gh. 642: So is it qnod sehe. 

for ^e same J)ing songe hon a 
lytel here byfome andbyweyledest. 
and byweptest 

J)at only men weren pnt onte 
of ^e cnre of god. 



giebt Ghancer mit byweyledest 

mit wepe and wele. 
Gh. 645: For of alle o{)er Ringes 
{)on ne dontest nat [)at |)ei nere 
gonemed by reson. 

bnt how (C: owh) I wondre gret- 
ly certes whi j^at |)on art seek. 
si^en ^on art pnt in to so hole- 
som a sentence. 

Gh. 660: sij)en |)at |)on ne don- 
test nat |)at J)is worlde be goner- 
ned by god. sey me J)i8. wi|> 
swyche gonemailes takest {)on 
hede |)at it is gonemed. ynne|> 
qnod . I . knowe . I . J>e sentence 
of J)i qnestionn. so |)at I ne may 
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I can not answeretoyonr qnestion 
V. 38 ff: Bnt sey me yet yf thou 

hane tliys in thy mynde 
Tho what pnrpose by inclination 

(A: or what entencion) 
Draeth fynally the comen conrs 

of kynde 

Es ist bemerkenswert, dass wir in A für das lateinische 
intentio neben pnrpose noch entencion lesen, das sich auch bei 
Ghaucer findet. 



nat Sit answeren to {>i demandes. 
Ch. 657 : Bnt seye me ^is remem- 
brest |)on on^t what is ^e ende 
of |)i Ringes, whider ^at ^e en- 
tencioun of al kynde tende|). 



¥. 41 ff: I hane quod I herd tel 

yt here befom 
Bnt derynesse hath marred al my 

thought 
Tet hast thon not qnod she thy 

wyt forloren 
That thon ne wost ho hath thys 

World ywroght 
god quod I hath al tiiyng forth 

ybroght 

Man muss hier das Bestreben des Dichters anerkennen, 
sich soviel als möglich von der Ausdmcksweise Chancers frei 
zu machen. 



Ch. 660: I haue herd told it som- 
tyme quod . I . but drerynesse 
ha|) dnlled my memorie. Certys 
quod sehe {)0U wost wel whennes 
|)at alle ][)ing68 ben .... I wot 
wel quod . I . and ansewered {)at 
god is {)6 bygynnyng of al. 



Y. 46 ff : I wonder then she sayd 

how may thys be 
Of thebegynnynge syth thou deu- 
test noght 
The ende may not ben ynknowen 

parde 
Thys ys the kynde of suche de- 

stnrbelance 
That they may meue a man out 

of hys place 
But neuertheles suche maner of 

greuance 
Ne may hym not al vtterly arace. 
y. 54 ff: Might thou remembre 

that thou art a man 
In sothe quod I thys were a won- 
der case 
Tf I shnld not myself in mynde 

hau 
Yet cannest thou quod she teilen 

fordermore 



Oh. 664: And how may |)i8 be 
quod sehe bat si|)en bou knowest 
J)e bygynnyng of J)inges. J)at 
bou ne knouest not what is J)e 
endyng of Ringes, but swiche 
benbe customes of pertnrbaciouns. 
Kat bei may moeue a man fro 
hys place, but certys ^ei may 
not al arace hym. 



Oh. 672: Bemembrest ^ou |)at 
bou art a man. Whi scheide I 
nat remembre J)at quod. I . . 



Maiste {>ou not teile me [>an quod 
sehe what j^ing is a man. 
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. . . J>ftt I be ft reaimable best 
mortel. I wot wd and I eon- 
fewe wel j^mt I am it ^Hstert 
{>oii neuer Sit J>at J>oa wen ony 
o[)er J^ing qiiod schie. 

CiL 679: Bow wot I faod sehe 
oJ)er eaiue of ^i maladie and J>at 
ryjt grete . . . 



Kon hast left forte knowe ]^i seif 
what Kon art j>om2 whiehe I 
hane pleynelyche knowen (C: fonn- 
de) ]^e canse of J>i maladie. or 
elliB Ke entre of reconeryng of 
J>in hele. 



The kyndly properte of man what 

yt ys 

Te qnod I (A: I leye yea) as I 

hane herde bcf ore 
A reeonable beste witfa dedlynease 
That I am snehe I knowe and 

wiU eonfesse 
(A: .... I knowe wel and eonfesse) 
Nonght elles qnod she knonest 

thon of thy kende 
T. 66 ff: Anotiker cause now know 

I wel ^od she 
Of thy desese and that Iwonder grete 
Whiehe ys the gronnd of thyn 

infirmyte 
For what thon art thon hast 

thyself forgete 
Wherfore the reson folly hane 

we gete 
Of thy desese and fnrdermore 

amene 
How that thon shalt yt ytterly 

forlete 
And |)on to helthe berestored dene. 
For canse thon art confonnded 

in the wyt 
With the forge^ynge of thy seif 

forthy 

That fro thy good in exyle art 

thon pnt 
Der letzte Vers ist ein vortreffliches Beispiel dafor, wie 
blind nnser Dichter der Übersetzung Ghancers folgte; im 
lateinischen Texte heisst es: Nam quomam tni oblivione con- 
fnnderiSy et exnlem te et ezpoliatum propriis bonis esse do- 
Inisti; Ghancer bringt fabcherweise das exnl mit propriis bonis 
zusammen; genau dasselbe thut auch Walton. 
y. 78 ff: For thon ne knonest Ch. 686: for ^on ne wost what 

what the ende of thynges ys 
Thon tronest that wrecches ftil of 

felony 
(A: that wicked men and fal of 

felony) 
That they hane very might and 

welthynesse 
(A: |)on wenest |)at ^ei hane 
might and wilfalnesse) 



Forwhy for Kon art confonnded 
wi{) for^e^fng of ^i seil fotpi 
sorwest |)on {)at |)on art exiled 
of |)i propre goodes. 



is |>e ende of Kinges. for|)i demest 
{)on |>at felonons and wicked men 
ben my^ty and welefol. 
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Die Lesarten von A. sind 
zuziehen. 

V. 81 : Thon hast f orgete by whiche 

gonemementes 

Thys worlde ys led thys makest 

thon thy coloor 

That these fortnnes enterchannge- 

mentes 
Ben üetynge thns withouten go- 

nernonr 

Lo thes ben canses of ryght grete 

vygour 

Not ouly to sekenesse and desese 

Bnt ynto deth .... 

V. 89 ff: Tat natnre hath not al 

forsaken the 

Thanked be the anctor of thy hele 

We haue yet one comfort that I se 

That shal thy sorow (A: sikenesse) 

slaken enerydele 

Thys sothfast sentence haue we 

saued wel 

That god thys world hath in bys 

gouernance 

Thus thou beleuest as I concesse 

and feie 

And nought subiect to happes 

variance 

T. 99 ff: But for asmoche as mighly 

medycyn 

Togeue theyetthetymeys not best 

And for as moche as myndes thus 

opprest 

Haueth thys nature and condition 

That when they haue trew con- 

ceytes lest 

(A: when they fro tiieym hau 

trewe conceytes cast) 

They clothe themself in fabe 

opynion 

Wherof derknesse and pertarbation 

May wexen (A: J)us wexej)) vp 

that fally wyl destroye 

The sy^th of trew consideration 

Wherfore I shal asay .... 



entschieden denen von D. vor- 

Gh. 688: {)0U hast fordeten by 
whiche gouemementz |>e worlde 
is gouemed. For^i wenest |>ou 
J>at |)lise mutaciouns of fortnne 
fleten wi|> outen gouemour. 



|)ise ben grete causes not oonly 
to maladie. but certes grete cau- 
ses to dee|). 

Gh. 692: But I |)anke ^e auctor 
and ^e makere of hele |)at na- 
ture ha{) not al forleten be. and 
Ihaue grete norissinges of [>i hele 
and |)at is. 

J)e soJ>e sentence of gouemaunce 
of ][)e worlde. 



|)at |)0U byleuest ^at ^e gouer- 
nynge of it nis nat subgit . . . 
to Jjiae happes auenteronses. 

Gh. 699: But for as muche as it 
is not tyme Jit of fastere remedies 

And [)e nature of {)OuStes dissei- 
ued it J)is — 

^at as ofte as |)ei casten aweye 
so|)e opyniouns. 



{)ei clo|)en hem in false opyniouns. 

of whiche . . |)e derknesse of per- 
tnrbacioun wexej) Tp. J)at com- 
foundej) |)e verray insy^t. 

and J)at derkenes schal . I . say 
(G: assaye) .... 
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Ch. 710: {>e Bterres coottred wi^ 
Uake dondes m» boipui geten 
adom fto ly^t 

2if {>e tronble wynde {)at hy^t 
«Otter • . . mJmjng {>e aee 



• • • 



{>e wawM {>at somtjme weren 
eiere es glas and lyke to |)e fiure 
bry^te dayea wi[>8tand anon J)e 
«yjtes of men. by |>e fil{)e {)at 
is resolned 



Melram. eepiiiiunii 

y. 1 ff: The iterres conered whh 

tfae doudea blake 
Ne mowe not derely caaten doime 

tber lySht 
And wben the wode aontfawynde 

dotfa awake 
He waleweth Tp the see with 

hngy might 
The wawea then that were clere 

and bryght 
Leke as the glaase er as the 

Bomen day 
With fylthe that ys resolned 

ben on hygfat 
And firo thes wawes letteth onr 

nght away 
The ryner rennynge ont of hye 

monntens 
Ig often tyme withatanden hngely 
Ab by 8om atone enconterynge ther 

agens 
The wich ys fallen from some 

TOtke on hy 
Tf thon therf ore wilt seyn enten- 

tyfly 
With trew (A: dere) beholdynge 

tmthes forte deme 
Loo take thys pathe and holde yt 

certenly 

Gladnesse and drede ont of thy Weyne ^on ioie. drif tro {»e 

hert than fleyn drede .... 

In den letzten Versen ist Walton wieder ein klein wenig 
freier. 

Wir schliessen hiermit die Anfzählnng aller der Stellen, 
die sich bei Walton als übereinstimmend mit Chaucer ge^ei^^ 
haben und gehen nun zu den Abweichnngen über, die Walton 
von dem Chaucer 'sehen Texte hat: 



and |>e fletyng streme |>at roylej) 
denn dynersly fro h^je monn* 
taignes is arestid . . . ofte lyme 
by J)e enconntrynge of a stoon , . . 

bat is fallen from some röche. 

And for{)i yif |)on wilt... dornen 
so|)e and loken wij> dere lyjt 



andholde [>e weye wi|> ary^tpajie. 



a. Kürzungen. 

Gh. z. 66 f.: |)i8e comune strumpeüs of siehe a place 
{)at men clepen |)e theatre — has scenicas meretriculas — ist 
von unserem Dichter, yielleicht aus Bücksicht auf die Person, 
für welche das Werk geschrieben wurde, ausgelassen. 
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Ch. z. 80 ff. But ;^e wi|)drawe]i me {)is man {)at ha[) 
ben noryscbed in studies or scoles of Eleaticis and of acha- 
demicis in grece — hnnc vero Eleaticis atqne Academicis 
stndüs innutritnm --^ wird wiedergegeben mit: 

prosa I. y. 71 : Bat tbes tbat euer in studyes batb ben stable. 

Ss ist möglieb, dass wegen des Yersmasses so stark ge- 
kürzt wurde. 

Cb. z. 136 ff.: And wban scbe say me not oonly stille. 
bnt wi|)* outen o£&ce of tonge and al doumbe — cumque me 
non modo tacitnm, sed elinguem prorsus mutomque vidisset — ; 
tun den Vers nicbt scbleppend zu macben, durfte der Dicbter 
diese drei sinnverwandten Ausdrücke in sein Werk naturlicb 
nicbt au&iebmen. 

Gb. z. 249: Wbi wepest |)ou wbi spülest |)ou teres — quid 
fles, quid lacrimis manas «— feblt im Gedicbt, 

Gb. z. 292 ff.: bow oft cast I bym doune ... of f)e 
wronges|>at be bad bygonne to done and eke fally perfor- 
med — quotiens ... ab incepta, perpetrata jam prorsus iniuria 
dejeci — W. pr. IV, v. 66: 

How ofte I caste bym doune of bys malyce. 

Cb. z. 393: ... Oanius for wban be was accused by 
Oajus Cesar Oermains son . . — . . Ganii, qui cum a G. Caesare 
Germanici filio . . — feblt im Gedicbt. 

Cb. z. 419: J)e kyng gredy of comune slaujter — rex 
avidus exitii communis — feblt im Gedicbt. 

Cb. 619 ff.: Yif |)ou desirest or wolt vsen grapes ne 
seke |)ou nat wi|) a glotonus bände to streine and presse |)e 
stalkes of J)e yine in ^e first somer sesoun. for bacbus |)e 
god of wyne ba|) ra|)er jeuen bis jiftes to autumpne |)e 
latter ende of somer — nee quaeras avida manu Vemos stringere 
palmites üvis si libeat £rui Auctumno potius sua Baccbus 
munera contulit — metr. VI, 12 f.: 

Or rype grapes in tbe tyme of vere 
Hyt falletb not tbat ceson of tbe yere. 

Cb« 637 ff.: Oertes quod. I. ne trowe not in no mauere 
{)at 80 certeyne {)inges scbolde be moeued by fortunouse 
fortune — atqui, inquam, nullo existimaverim modo ut fortuita 
temeritate tarn certa moveaatur — von W. ist diese Antwort 
des Boethius ganz ausgelassen. 

So gering an Zabl diese Kürzungen sind, ebenso wenig 
Bedeutung kann ibnen zugemessen werden; denn an keiner 
Stelle wird etwas Wesentlicbes von dem Original fortgelassen. 
Wir baben es nur mit kleinen Änderungen zu tbun, die teil- 
web Bx£ Kosten der Freibeit des Dicbters gescbeben sind. 
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b. Erweitenmgeii« 

Sie bestehen zumeist ans kleinen, wiederholenden Sätzen 
und Flickwörtern, die gewöhnlich dazu dienen, den Vers zn 
vervoUständigon. Eugene Gedanken einznflechten, nnterlässt 
der Dichter, ebenso wie Ghaucer in seiner Übersetzung, voll- 
ständig. 

metr. 11, 27,28: Araynge hyt wyth red rose floures 
Of the yyche in wynter ben very feower none; 
Ghaucer hat nur: |)at apparailej) ^e er{)e wi{) rosene 
floures — ut terram roseis floribus ornet. 

pr. m, 15, 16: Boethius wundert sich darüber, dass die 
Philosophie ihn in der Gefangenschaft aufsucht, denn 
Hyt ne besemeth not your souereynte 
For to be seyn in thys vnworthy place. 
Dieser Zusatz findet sich weder im lateinischen Original 
noch bei Ghaucer. 

pr. m. Y. 51 f.; That they had ben with me familyer 
And in my household ben abydyngly; 
Y. 52 ist eine Elrweiterung, die Ghaucer nicht hat; z. 201: 
. . wenyng . . my familers — meos esse familiäres. 

pr. IV, Y. 41 — 48: For yf that wyse men and Yertuous 

Sholde this estate of souerente forsake 

Then other wicked folke and Yycyous 

Wold be M feyn the sam astate to take 

And suche as they ben soueraynes wold they make 

And wyse persons shuld be set at nought 

Thus shuld Yyce and wickednesse awake 

And treuth and vertu be to grounde ybrought. 

Walton bringt einen neuen Gedanken nicht herein, er 
fahrt nur das ein wenig weiter aus, was wir bei Ghaucer 
in z. 275 lesen: ^at it was a necessarie cause wyse men to 
taken {)e gouemaunce of comune |)inges. for |)at |)e gouerne- 
mentes y-left in {)e hondes of felonous tourmentours . . . ne 
scholde not brynge inne pestilence and destruccioun to goode 
folk. 

pr. IV. 73, 74: Ther was neuer man that me fro ryght 

withdrow 
To wrong by fauour (frenshyp) or by wage 

In Ghaucers Übersetzung steht nur z. 299: Neuer man 
drow me jitte fro ryjf. to wrong — numquam me ab iure ad 
iniuriam quisquam detraxit. 

pr. IV. Y. 159, 160: Though that the foules themself wil 

destroy 
My good wil ys worthy thanke and mede . . . 

Vorher sagt Boethius, dass durch Lügen dem Verdienst 
der Wert nicht genommen werden kann, und hierauf folgen 
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diese beiden Verse, för welche wir weder bei Chauccr noch 
im lateinischen Original etwas Entsprechendes finden. 

pr. IV. V. 215, 216: Nachdem die Frage aufgeworfen wor- 
den ist: woher kommt das TJbel, wenn es einen Gott giebt? 
und woher das Gute, wenn kein Gott ist? f^rt unser 
Dichter fort: 

But he that causeth thynges perfecdy 
May knowe al and none in sothe but he, 
ein Zusatz, der in Wahrheit nicht recht zum Vorhergehenden 
passt. 

pr. VI. y. 20, 21; That god on man set no gouememente 

Ne to ther workes taketh he none entente 
gegenüber dem Texte Ghaucers, z. 644: |)at only men weren 
put oute of {)e eure of god homines tantum divinae exsortes 
curae esse deplorasti. 

Wir sehen also, dass es sich hier nicht um E^rweiterungen 
handelt, die irgend welche umgestaltende Wirkung haben. 
Trotz dieser (an Zahl so geringen) Zusätze und trotz der 
Yorhergenannten Kürzungen müssen wir doch sagen, dass 
sich unser Dichter ganz treu, ja zu treu, zu sklavisch an 
seine Vorlage hält — ein Umstand, den wir ihm zum Vor- 
wurfe machen müssen. 

Chaucer folgt dem lateinischem Original Satz für Satz, 
Wort für Wort, und schafft so ein Werk, das höcht ungeschickt 
und unpoetisch genannt werden muss. Unserem Dichter lag 
nun diese Übersetzung vor; über den Gedankenkreis der ihm 
von dieser vorgeschrieben wird, schreitet Walton nicht hinaus, 
andererseits fehlt diesem auch nichts. An keiner Stelle verrät 
uns der Dichter sein eigenes Interesse durch ein selbständiges 
Erfassen des Inhaltes; gleichmässig tritt er uns in der Wieder- 
gabe all des dort behandelten Stoffes entgegen. Selbst die 
Erklärung eines Wortes oder auch eines ganzen Satzes (die 
sogenannten glosae) findet sich zumeist mit denselben Aus- 
drücken wie bei Chaucer in Waltons Werk wieder. — Hierbei 
müssen wir nochmals auf einen Punkt zurückkommen, der 
gelegentlich schon einmal erwähnt wurde, nämlich die Prosa- 
einschiebsel in D. Wir stellten an der betreffenden Stelle 
die Behauptung auf, dass diese Prosastücke bereits in dem 
Originale, das Walton selbst schrieb, vorhanden gewesen sein 
müssen, wenigstens zum Teil. Diese Annahme glauben wir 
stützen zu können erstens dadurch, dass es Walton zunächst 
darauf ankam, in seinem Werke so klar als möglich zu sein; 
er wird daher wohl auch, um seiner Auftraggeberin einen 
klaren Überblick über das Ganze zu geben, von einem grösseren 
Kapitel zum anderen den Inhalt summarisch zusammengestellt, 
und ebenso Alles, was unbekannt und unklar war, in diesen 
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glosae auseinandergesetzt haben. Walton kam damit zugleich 
seiner üngeübtheit im Dichten etwas zu Hilfe; er war sich 
deren sehr wohl inne, wie er selbst sagt, und wusste auch, 
dass zum Übersetzen des Werkes des Boethius in Gedichtform 
ein wahres poetisches Talent notwendig war. Zweitens finden 
wir in den Prosaeinschiebseln Waltons zuweilen eine ent- 
schiedene Anlehnung an die glosae in der Übersetzung Chaucers. 
Aus dieser verwob ja, wie wir gesehen haben, unser Dichter 
eine grosse Anzahl von glosae mit in sein Gedicht, da aber, 
wo das nicht ging, wurden diese glosae als Nachbemerkungen 
zu dem Verse gestellt. So lesen wir z. B. bei Chaucer, z. 821 : 
glose: Eurippe is an arme of |)e see J)at ebbith and flowi|>. 
and somtyme |)e streme is on one syde and somtyme on {)at 
oJ)en An der entsprechenden Stelle bei Walton steht: liberll., 
metr. I: Euripys ys a ryuer that somtyme renneth one way, 
somtyme another so that she vseth no redy cours ne certen 
in to nether partey. So fareth fortune vyche indifferently 
and vncertainly geueth both mische£fe and prosperite. 

Ferner; Gh. z. 887: glose: Tragedie is to seyne a dite 
of a prosperite for a tyme |)at endij) in wrechednesse; W, 
pr. n. hat dafür : Tragedyes ben dytes made of certen persons, 
vyche begynnethe in welthe and prosperyte and endeth in 
myscheffe and aduersyte . . . u. s. w. 

Wir dürfen wohl nicht annehmen, dass derjenige, welcher 
den Druck von D besorgte, Kenntnis von dem Abhängigkeits- 
verhältnis hatte, das zwischen dem Ghaucer'schen Werk und 
dem Waltons bestand, und dass er dann die Übersetzung 
Chaucers hernahm, sie mit unserem Gedicht verglich und 
darauf die entsprechenden glosae einfügte. 

Eine andere Frage, die uns nun beschäftigen soll, ist: 
arbeitete Walton allein nach der Vorlage, die ihm Chaucer 
gewährte, oder wurde auch der lateinische Text mit von ihm 
benutzt? Bei der Vergleichung unseres Gedichtes mit dem 
Text Chaucers stellen sich hie und da kleine Verschiedenheiten 
heraus, an sich unbedeutend, die aber auf unsere Fragen eine 
Antwort geben, welche dahin lautet, dass neben Chaucer auch 
der lateinische Text benutzt wurde. Das beweisen folgende Stellen : 
metr.I,v.41ff.:Whertoyefrendes Ch. 25: Oje myfrendes what et 
maden yonr avaunte wherto auaontede ;e me to be 

So often tymes of my feüycite welefnl: 
Thys wordly welth ys not per- 

seneraunte 
Ne neuer abidynge in no stabily te 

Forhethatfallethoutof hysdegre for he |)at haj) fallen stood not 
Ful Bothe yt ys that stable was in stedfast degree. 

he noght 
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. Chaucer übersetzt ider nicht ganz genau; das lat. bietet: 

quid me felicem totiens iactastis amici? wir vermissen totiens 
bei ihm, Walton giebt es mit „so often tymes." 

metr. n, y. 17 ff: As yictor hath he Ch. 109: |)is man oner comere 



hadde comprehendid al |)is by 
noumbre. of accomityiig in astro- 
nomye. ... he was wont to sechs 
|)e canses whennes ^e . . wyndes 
moenen. and bisien |)e smo|)e 
water of |)6 see. and whi |)e 
sterre ryse|) oute of e |)reede eest 
to falle in ^e westren wawes. 



and what spirit tume|) ^e stable 

heuene. 



sotelly conquered 
The craft by nomber al he com- 

prehendeth 
Fro yhens also the wyndes ben 

arered 
The smothe see that tometh so 

and wendeth 
Why esperus at euen so ascendeth 
Este in the weste adoune ageyn 

to loute 
And what spyryte so besely en- 

tendeth 

The ronnde worlde to wende al 

aboute 
Das lat. lautet an dieser Stelle: . . . Conprensam numeris 
yictor habebat. Quin etiam causas, unde sonora flamina solli- 
citent aequora ponti, quis yolvat stabilem Spiritus orbem, vel 
cur Hesperias sidus in undas casurum rutilo surgat .... 
Auffällig ist die Wiedergabe der folgenden Worte: Boethius: 
numeris yictor ... — Walton: yictor . . . by nomber . . . 
— Chaucer: ouer comere . . . by noumbre of accountyng in 
astronomye ; femer : B. Hesperias sidus — W. esperus — Ch. 
|)e sterre . . of |)e reede eest. Waltons Übersetzung hält 
sich entschieden enger an den lateinischen Text als /Chaucer. 

pr. IV, y. 5—8: If thou couetest Ch. 249: Yif {)0U abidest after 

helpe or remedy 
Thon mnste ynhele the wonndes 

that the grenen 
Be then aknowe and shew me 

openly 
And hyde yt not for J the shal 

releuen. 

Chaucer hat einen ganzen Satz ausgelassen, den unser 
Dichter aber nicht übersehen hat; das Original lautet: i§av6a, 
ßii xsvös v6(p, Si operam medicantis expectas, oportet yulnus 
detegas. Man könnte yielleicht hieraus schliessen, dass unser 
Dichter des griechischen kundig war. 

pr. rV, 23, 24: How that the sterres meued fer or nyre 
Descryuyng yt in nombers and fygures — cum mihi siderum 
yias ratio describeres. Diese Stelle ist yon Chaucer ganz 
ausgelassen worden. 

6 



helpe of |)i leche. |)e byhoue|) 
discouere ^i wonnde. 
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pr. IV, T. 369; Also xny wyfe Ühat yi fnl iimocente . . . 
Wir erwähnten diese Btelle bereits; im lat. steht: penetral 
innocens; Ghaucer läset innocens unubersetoit. 
pr. IV, y. 821: I am away froal Oh. 490: And |>at I amputawey 

my good yput from goode men . . . 

— et ego qnidem bonis omnibns 

pulsns 
Ganz sicher ist der Sinn doch so zu fassen, wie wir bei 
Walton lesen; die Übersetzung Ghaucers ist jedenfalls zu ver- 
weriFen, auch bleibt bei ihm omnibus unübersetzt. 
pr. V. y. 29: Ne knoneste thon Gh. 569: Hast {)on fordeten 
not or elles thou haste forgete, 

das lateinische lautet: an ignoras. Ghaucers Übertragung ist 
also unrichtig; Walton hat beides: die richtige Übersetzung 
und die von Ghaucer. 

metr. VI, y. 12: Or rype grapes in Oh. 621 : . . . J)e stalkes of |)e yine 
the tyme of yere m |)e first somer sesonn. 

— yemos stringere palmites; 

obwohl Ghaucer in der Wiedergabe yon palmites sich genauer 
an das Original hält als Walton, so trifPt dieser wiederum das 
yernos mit seiner Übersetzung besser als Ghaucer, und es ist 
sehr fraglich, ob nnser Dichter, hätte ihm nicht das lateinische 
Original vorgelegen, gerade auf das „tyme of vere" gekommen 
wäre, wo ihm ja „]^e first somer sesoun" vor Augen war. 
pr.VI,y.llO,lll:Thy8derkecloude Oh. 707: so J)at after j)at ^e 
yf yt may yoyded be derknesofdesseynyngedesyrynges 
Of false affection, and esely ... is don awey 

WirV glauben, dass wegen der Übereinstimmung des eng- 
lischen Wortes (afiPection) mit dem lateinischen (adfectio) unserem 
Dichter auch hier das lateinische Original zur Hand gewesen 
sein muss — ut dimotis fallacium adfectionum .... Obwohl 
die Anzahl dieser Stellen nicht gross ist, so halten wir die- 
selben doch für genügend, um zu erweisen, dass das lateinische 
Original yon imserem Dichter benutzt wurde. 

Zum Schluss geben wir noch eine Zusammenstellung der 
verschiedenen Lesarten von A und D. 

1) Die Lesungen von A sind vorzuziehen. 

A. Chancer. D« 

Z. 4: lo reding muses — loo rendyng mnses' —: lamentable mnses. 

Z. 10: drery sorouful drew. 

Z. 12: elde age bestes. 

Z. 33: lynely oolimr lijfly colonr lon^y c. 

Z. 61: woman woman ladey. 

Z. 75: folkes folk fonles. 

Z. 123: chere cbere Amo. 
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Z. 147: J)at wip wepyng were beflowe — myn eyen J)at wwe fol of 

|>e xnawes of my wepynges — . . that teres had beflowe. 

Z. 162: ryght so ryj;t so bnt so. 

Z. 186 : Ms opp. — ^e heritage of hys oppinionn — . . . ther opp. 

Z. 241: disarme desarmen deserne. 

(Merkwürdige Übereinstimmung von D mit G, das eben- 
falls das unricbtige deseroien bat). 



Z. 273: nedefnl 


necessarie 


skylefol. 


Z. 288: myghti men 


myjty folk 


wycked folke« 


Z. 299: neuer man 


nouer man 


no man. 


Z. 323: rescued 


drowhymoutof 


receyued. 


Z. 332: kynges halle 


kynges halle 


kynges conrte. 


Z. 344: and 


and whan 


but 


Z. 363 : righted bem 


madehemryStfol 


made them tru. 


Z. 374: but foole 


but folye 


bnt ynwise. 


Z. 376: leefol 


leuefol 


lawfal. 


Z. 377: to hid 


to hide 


to denye. 


Z. 392 : Kanyus 


Canins 


Canio. 


Z. 499: excited 


excited 


styred. 


Z. 613 : by J)e morwe 


by J)e morwe 


in the morwe. 


Z.. 536: forswom 


forsweryng 


forshoren. 


Z. 537: fraudes 


fraude 


deceyies. 


Z. 652 : I wyst 


I wist 


I knew. 


Z. 661: eontrtr 


cdntre 


lande 


Z. 578: |>is place 


J)is place 


tfays prlson* 


Z. 586: good 


good 


welth. 


Z. 588: remeralwML 


remembfed 


rehersed. 


Z. 696: wepest 


wepen 


welest 


Z. 601: gouemad 


gouene 


mied. 


Z. 659: entencion 


entencioun 


inclinatioa.^ 


Z. 662: |>ese |^ea 


|)alle {)iogeg 


thys World.. 


2) D hM. bessere 


Lesarten; 




Cbuifer« 


D. 


A^ 


Z. 8: joy 


glorie 


joyesr 


Z. 24: draethalooge 


drawe]) a long 


will dxawe aloog. 


Z. 41: extente 


when she be£ 
(extuliiset) 


existenjtr 


Z. 159: cbaceth 


ohasib 


closethr 


Z. 347; merken bem on he forheued ..»•*- 


brenne — beien. 


(aa^sebon wegen dea Rraaes auf Baüieune mt die Lesiong beren 


zu verwerfen). 






Z. 360: accuse 


accused 




Z. 404: syjt 


syxt 


presence. 


Z. 466: ob malyoe 


malice 


o|)er malyce. 


Z. 476: meret 


desert^a 


snrfeU 


Z. 601: cry 


crien 


axe. 
6* 
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Z. 554: how fer 


how fer 


Z. 558: wene 


wene 


Z. 647: wondre 


wondre 


Z. 695: beleuest 


bylenest 


Z. 702: theyclothe.. 


J)ei cloJ)en 



^ns fer. 

trowe. 

Inerveile. 

trowest. 

they wynde . . 
Z. 719 : some stone encounterynge — J)e enconnterynge of a stoon — 
some röche entreynge. 
Z. 721: tnithes sope trowej). 

Bald müssen wir also den Lesungen von^^A^i bald denen 
von D den Vorzug geben; ein Urteil über ihr Verhältnis zu 
einander und zu dem Original abzugeben, wird erst geschehen 
können, nachdem alle vorhandenen Überlieferungen einer ge- 
nauen Vergleichung unter sich unterworfen worden sind. So 
viel aber steht schon jetzt fest, dass sowohl A wie D, trotz- 
dem diese Überlieferung durch den Herausgeber des Druckes 
vielfache Textesverstümmelungen erfahren hat, sich in einem 
nahen, wenigstens nicht allzufernen Verwandtschaftsverhältnis 
zu Waltons Original befinden. Unserem Dichter scheint auch 
von Chaucers Übersetzung ein sehr gutes Exemplar zur Ver- 
fügung gestanden zu haben, das beweisen die häufigen An- 
klänge an 0, das ja, wie wir oben zeigten, bei weitem besser 
ist als Add. 

Wir führen folgende Stellen an (A und D haben in 
diesem Falle gleiche Lesarten): 



C. 



A.B. 



Add. 



Z. 9: youjth 


yonthe 


bojt. 
bokes. 


Z. 61: smale bokes 


smale bokes 


Z. 92: abaysshed 


abasshed 


abesid. 


Z. 92 : down to 


doone to 


adoune in to. 


Z. 108: reconrses 


recoHTS 


risorses. 


Z. 128: whilom 


vhyle 


stimtyme. 


Z. 146: gamement 


gamement 


garment. 


Z. 194: körnen 


kyt 


tomen. 


Z. 195: wouen 


wenen 


Wonnen. 


Z. 200: weninge 


wend 


wenyng. 


Z. 209: sorans 


sorane 


sorancis. 


Z. 210: old 


late 


colde. 


Z. 271 : to geten wysdom 


— wold vpon 


wysedom spend ther b 


— in grete wisdomes. 






ZJ^OO: weth drowh 


withdrow 


drowe. 


Z.^399: felonies 


malyce 


folies.' 


Z. 899: verta 


vertu 


vertaes. 


Z." 406Tinnocentz 


innocency 


innocent. 
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Z. 451 : G hat zu sacrilege die glosa sorcerie — in A. D. sorcerie 

— fehlt 

Z. 604: constreynest constreynyng contreniest. 

Z. 610: hesperus hesperns espenis. 

Z. 685: desertes meret decertes. 

Z. 646: owh oh how. 

Z. 705: aBsaye asay say. 

Fassen wir nun am Schlnsse noch einmal zusammen, was 
wir durch unsere Untersuchung gewonnen haben, so ergiebt sich; 

Die cons. phil. wurde im Auftrag der Elisabeth Berkeley, 
einer Dame des geistlichen Standes, von Johannes Walton im 
Jahre 1410 ins Englische übertragen und zwar in metrischer 
Form. Der Dichter (ca. 1390 geb.) war Zögling der Uni- 
versität Oxford, gehörte hierauf dem Kloster Oseney an, wurde 
Gapellanus (vielleicht der Adelsfamilie Berkeley), später Elrz- 
bischof von Dublin, und starb um 1475. Die Übersetzung, 
genau wie das lateinische Original eingeteilt, wurde mit 
direkter Anlehnung an die Übertragung, die Chaucer wenige 
Jahre vorher gemacht hatte, ausgeführt; daneben wurde auch 
der lateinische Text benutzt. 



/ 
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Ich, Alfred Hermann Gossack, wurde geboren am 12. März 
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wurde ich ebendaselbst in die Sexta der Realschule I. 0. 
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Ostern 1884 die Landesuniversität Leipzig, um neuere Sprachen 
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siedelte ich im März 1886 nach Genf über, wo ich die Vor- 
lesungen der Herren Humbert, Ritter und Wartmann besuchte. 
Gleichzeitig war ich bis Ende des Jahres in einer Familie 
als Hauslehrer thätig. Vom März bis Oktober 1887 hielt ich 
mich in England auf, um mich in der englischen Sprache zu 
vervollkommnen. Einige Wochen arbeitete ich im Britischen 
Museum zu London, wirkte dann während der Sommermonate 
als Lehrer in einer Privatschule zu Leamington (Warwickshire), 
und 2 Monate verbrachte ich in Oxford, wo ich mich besonders 
in der Bodleian library beschäftigte. Nach meiner Rückkehr 
nahm ich meine Studien in Leipzig wieder auf. Während 
meiner Studienzeit hörte ich die Vorlesungen der Herren 
Professoren Brugmann , Ebert , Heinze , Hildebrand , Kögel, 
Körting, Masius, Richthofen, Settegast, Seydel, v. Strümpell, 
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Allen meinen verehrten Lehrern, besonders Herrn Prof. 
Wülker, der mir beim Abfassen dieser Arbeit freundlichst mit 
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innigsten Dank aus. 
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